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Sonntag, den 2. April 1933 


Nr 92 Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens 
* + an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 
Zloty Groſchen, 


7.— lährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 15 


onntags 25 Groſchen. 
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Lodzer 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtele: 


Lodz, Petrikauer 109 


Telephon 136:90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Oeſchäfteſtunden von 7 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Scheiftleſters täglich von 2.50—3.30. 


zeitung 


Zentralorgan der Dentichen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text fü! 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata_pocztowa_ulszczona ryczaltem 
Einzelnummer 25 Groſchen 


11. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Vor dem Abſchluß des Sammelabkommen⸗ 


9 


Bereits 4 Wochen dauert die Streikaktion der Textil⸗ 
ubeiterſchaft des Lodzer Induſtriebezirks. In bewunderns⸗ 
werter Geſchloſſenheit kämpfen die Textiler um die Beſſe⸗ 
rung der Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe, die von den Unter⸗ 
nehmern in der vertragloſen Zeit vom Mai des v. J. ab 
ungeheuer verſchlechtert worden find, und um die möglichſt 
einheitliche Normierung der Lohnverhältniſſe in der ge- 
ſamten Textilinduſtrie des Lodzer Bezirks durch Abſchluß 
eines Lohn- und Arbeitsabkommens. 
g Die Verhandlungen mit den Unternehmerverbänden 
der Groß⸗ und Mittelinduſtrie, die an derAbſicht der Unter⸗ 
nehmer, die betriebsweiſe der Arbeiterſchaft in der vertrag⸗ 
losen Zeit aufgezpungenen Lohnreduktionen jetzt zu jan 


tinieren, ſcheiterten, haben in der vergangenen Woche in 
der Warſchauer Konferenz zu einer Vereinbarung geführt. 


Die Unternehmer mußten von ihrer Forderung auf eine 
Henabetzung der Tariflöhne um 15 bis 25 Prozent im Ver⸗ 
hältnis zum Abkommen vom Jahre 1928 Abſtand nehmer 


zund ſich mit einer Herabſetzung der alten Tariflöhne um 


12 bis 15 Prozent einverſtanden erklären, was einer bedeu⸗ 
tchben Verbeſſerung der zur Zeit in der Groß⸗ und Micirl- 
inkuſtrie üblichen Löhne, etwa um 1 bis 15 Prozent, gleich⸗ 
kommt. 

Die Warſchauer Vereinbarung führte aber nur zur 
Auſſellung der Bedingungen für den Abſchluß eines Sam⸗ 
melabkommens in der Groß⸗ und Mittelinduſtrie, regelte 
aber noch nicht die Frage des Abſchluſſes eines Sammel⸗ 
abkommens in der geſamten Textilinduſtrie, d. h. in den 
| ahlreichen kleinen Unternehmen, die Unternehmervereini⸗ 
E angeſchloſſen ſind bzw. keiner Vereinigung ange⸗ 


ören. Dieſe Kleinunternehmer im Lodzer Bezirk beſchͤf⸗ 
tigen bei ſich insgeſamt etwa 30 000 Arbeiter und zahlen 
Föhn, die durchschnittlich die Hälfte der Löhne in der 
Großinduſtrie darſtellen, und da in dieſen Unternehmen bis⸗ 
er kein Lohnabkommen verpflichtete, ſo war es der Ar⸗ 
eiterſchaft ſchwer, ſich dem andauernden Lohndruck zu 
iderſetzen, geſchweige denn rechtlichen Anſpruch auf die 
ahlung von Löhnen nach den in der Textilinduſtrie ver⸗ 
Fraglich feſtgelegten Tarifen zu erheben. 
Am aber möglichſt einheitliche Lohnbedingungen für 
alle Textilarbeiter zu ſchaffen, ohne Unterſchied darauf, ob 
ie in einem größeren oder kleinen Textilunternehmen ar⸗ 
eiten, und um die Errungenſchaften der Arbeiterſchaft vor 


2 Lohndrückerei der kleinen Unternehmer, die durch kein 


Abkommen daran verhindert werden, zu ſichern, iſt es un⸗ 
bedingt notwendig, daß das abzuſchließende Sammelab⸗ 
ommen in der geſamten Textilinduſtrie, organiſierte und 
ichtorganiſierte, verpflichtet. Die Textilarbeiterſchaft hat 
her richtig gehandelt, wenn ſie die Warſchauer Bedin⸗ 
gungen für den Abſchluß eines Sammelabkommens, die 
nißt ganz befriedigen, annahm und die Aktion dahin ein⸗ 
ſete, daß alle Textilunternehmen dem Sammelabkommen 
anzeſchloſſen werden. 
Die Eingliederung der Kleininduſtrie in das Abkom⸗ 
＋ Hi keine leicht zu löſende Angelegenheit. Sie iſt aber 
für ie Textilarbeiterſchaft eine Angelegenheit von großer 
zichtigkeit, daher auch der Beſchluß, trotz der Warſchaaer 
Peränbarung die Streikaktion weiter fortzuſetzen. Dieſer 
beſchluß ſollte den organiſierten und unorganiſierten 
leinunternehmern ſowie der ſtaatlichen Behörde klar 
achen, daß die Textilarbeiterſchaft nicht ruhen wird, bis 
k allen Textilunternehmen vertragliche Zuſtände beſtehen 
erden. Und die Arbeiterverbände, unterſtützt durch die 
reilenden, haben es erreicht, daß ernſte Verhandlungen 
führt werden, den Vertrag auch auf die Kleininduſtrie 
uszudehnen. Bisher iſt es zwar noch nicht zu Verein⸗ 
rungen mit den Kleinunternehmern in Lodz und in den 
ovinzſtädten gekommen, aber ſchon jetzt beſteht Hoff⸗ 
kung, daß die Kleinunternehmer letzten Endes ein Abkom⸗ 
Men mit den Arbeiterverbänden abſchließen werden. 
Es iſt daher an der Zeit, daß die Arbeiterverbände, 
die Streikkommiſſionen ſowie die Delegierten ſich über die 
Art der Beendigung der Streikaktion ſchlüſſig werden. Es 
iſt fabſtverſtändlich, daß die Früchte der Streikaktion für die 
Teziilarbeiterſchaft geſichert werden, aber ebenſo wichtig 


iſt es, daß die Streikenden ſo ſchnell wie möglich die Arbeit 
wieder aufnehmen, um keinen Tag umſonſt geſtreikt zu 
haben. E. 
2 * 
Heute um 10 Uhr früh finden in den Textilarbeiter⸗ 
verbänden geſonderte Sitzungen der Lodzer Streiklommiſ⸗ 


| Heute beraten die Steeittommillionen über die Art der Beilegung des Textilarbeiterſttreils. 


fionen ſtatt. Die Streikkommiſſionen aller Verbände kre⸗ 
ten hierauf um 12 Uhr zu einer gemeinſamen Sitzung zu⸗ 
ſammen. Die Streiffommiffionen wollen ſich über die Art 
der Herbeiführung des vertraglichen Zuſtandes in der ge⸗ 
ſamten Textilinduſtrie des Lodzer Bezirks und über die 
Beilegung der Streikaktion endgültig ſchlüſſig werden. 


um das Abkommen in der Kleininduſtrie. 


Auf Grund einer Einladung erſchienen geſtern mittags 
beim Lodzer Wojewoden Hauke⸗Nowak Vertreter der Tex⸗ 
tilarbeiterverbände mit den Abgeordneten Szezerkowfki und 
Waszkiewicz an der Spitze. 

Die Delegation bat den Wojewoden, nachdem darauf 
hingewieſen wurde, daß der Streik in der Textilinduſtrie 
ſich hinziehe, weil bisher keine Einigung in der Kleinindu⸗ 
ſtrie getroffen werden konnte, er möge ſich mit ſeiner 
Autorität für die Beſchleunigung der Verhandlungen mit 
den Vereinigungen der Kleininduſtrie und den nichtorgani⸗ 
ſierten Unternehmern einſetzen. Die Vertreter der Verbände 
erklärten, daß ſie alles in der Richtung des Abſchluſſes des 
Vertrages unternehmen, ſie ſtoßen aber auf Widerſtand 
bei den Kleinunternehmern. Die Delegierten äußerten den 
Wunſch, daß noch heute eine Konferenz mit den Kleinindu⸗ 


ſtriellen aus Lodz und Umgebung ſtattfinden möchte. 


In Beantwortung deſſen erklärte der Wojewode, daß 
er ſich ſchon ſeit Beginn des Streiks lebhaft für den Kon⸗ 
flikt intereſſtere, an der Herbeiführung der Einigung mit 
der Groß⸗ und Mittelinduſttie in Warſchau tätigen Anteil 
genommen habe und alles unternehmen werde, damit das 
am 29. März unterzeichnete Protokoll in ſeiner Geſamtheit 
durch beide Seiten ausgeführt werde, alſo auch in dem 
Punkt, der die Bedingung enthält, daß außer den den In⸗ 
duſtriellenverbänden angeſchloſſenen Fabriken das Abkom⸗ 
men auch in den nichtorganiſierten Betrieben verpflichten 
muß. Weiter erklärte der Herr Wojewode, daß er die 
Weiterführung des Streiks für zwecklos und ſchädlich für 
alle anſehe. Der Standpunkt der Regierung ſei im er⸗ 
wähnten Protokoll klar zum Ausdruck gekommen und könne 
keine Aenderung erfahren, ohne Rückſicht auf die weitere 
Dauer des Streiks. Er werde alles unternehmen, daß das 
Abkommen auch auf die organiſierten und nichtorganiſierten 
Unternehmer Ausbreitung finde. Schließlich appellierte 
der Herr Wojewode an die Arbeiterſchaft, Ruhe und Beſon⸗ 
nenheit zu bewahren. 


Im Sinne der Intervention der Vertreter der Textil⸗ 
arbeiterverbände beim Lodzer Wojewoden fand geſtern um 
6 Uhr abends im Lodzer Arbeitsinſpektorat eine Konferenz 
der Vertreter der Arbeiterverbände und der Vertreter der 
Lodzer Vereinigung der Textilfabrikanten zwecks endgülti- 
ger Beſprechung der Angelegenheit des Abſchluſſes eines 
Lohnvertrages ſtatt, der in den der Vereinigung ange⸗ 
ſchloſſenen Lodzer Kleinbetrieben Geltung haben ſoll. 

Die Konferenz leitete Bezirksarbeitsinſpektor Wojt⸗ 
kiewicz. 

Sekretär Walczak vom Klaſſenverband wies noch⸗ 
mals darauf hin, daß der Konflikt in der Textilinduſtrie 
nur dadurch nicht beigelegt werden könne, weil mit den 
Kleinunternehmervereinigungen eine Einigung nicht zu⸗ 
ſtande komme. Er betrachte es daher als notwendig, daß 
die Vertreter der Kleinunternehmer ihren bisher eingenom⸗ 
menen Standpunkt einer Reviſton unterziehen müſſen und 
ſich mit den von den Arbeiterverbänden vorgeſchlagenen 
Bedingungen, einverſtanden erklären. 

Die Vertreter der Fabrikantenvereinigung, Dr. Biber⸗ 


gal und Berliner, unterſtrichen erneut ihren Willen zum 


Abſchluß eines Sammelabkommens, ſie verlangten aber, 


daß auch die unorganifierten Unternehmer zur Einhaltung 


des Abkommens gezwungen werden. Sie ſeien nicht gerü- 
gend bevollmächtigt, um konkret und endgültig auf die von 
den Arbeiterverbänden aufgeſtellten Bedingungen zu ant⸗ 
worten. 


Die Vertreter der Lodzer Vereinigung der Textll⸗ 
fabrikanten gaben auf Veranlaſſung des Arbeitsinſpeklors 
die Erklärung zu Protokoll, daß ſie 

den Abſchluß eines Abkommens als notwendig und im 
Intereſſe ihrer Vereinigung liegend anſehen. Sie kün⸗ 
nen jedoch nicht in der Linie der von den Arbeiter⸗ 
verbänden aufgeſtellten Forderungen in Anbetracht 
ihrer beſchränkten Vollmachten gehen, meshalb fie ſich 
verpflichten, die Angelegenheit der Mitglieder verſamm⸗ 
lung der Fabrikanten zu unterbreiten, um am 6. April 
die Verhandlungen ſortzuſetzen. 

Die Mitgliederverſammlung der Vereinigung der 
Textilfabrikanten von Lodz findet, wie wir erfahren konn⸗ 
ten, am Dienstag, dem 4. April, ſtatt. 


Weitere Verhandlungen. 
Mit den Vigogneſpinnereien. 

In Sachen des Abſchluſſes eines Lohnabkommens in 
den Streichgarn⸗ und Vigogneſpinnereien findet am Mon⸗ 
tag, dem 3. April, um 6 Uhr abends eine gemeinſame Kon⸗ 
ferenz der Vertreter der Arbeiterverbände und der Lodzer 
Vereinigung der Streichgarn⸗ und Vigogneſpinnereien 
ſtatt. 

Bereits am Sonnabend ſprachen die Vertreter der 
Spinnervereinigung im Arbeitsinſpektorat in Sachen des 
Abkommens vor. Der Arbeitsinſpektor teilte ihnen u. a. 
mit, daß er vom Fürſorgeminiſterium die telephoniſche An⸗ 
weiſung erhalten habe, die Genehmigungen zur Nacht⸗ 
arbeit in den Kammgarn⸗ und Vigogneſpinnereien z u⸗ 
rückzuziehen und ſolche Genehmigungen nicht mehr zu 
erteilen, was von der Vereinigung verlangt wurde. 


Mit den Textilunternehmern von Zdunſta⸗Wola. 

Die Verhandlungen zwecks Abſchluß eines Sammel 
abkommens für die Textilinduſtrie von Zdunſka⸗Wola fin⸗ 
den am Dienstag, dem 4. April, ſtatt. Die Verhandlungen 
werden in Zdunſka⸗Wola unter Leitung des Bezirksarbeits, 
inſpektors Wojtkiewicz geführt werden. 


Mit den nichtorganiſierten Lodzer Webereien. 

Die Lohnfrage in den nichtorganiſierten Lodzer Webe⸗ 
reien wird am Mittwoch, dem 6. April, im Lodzer Ar⸗ 
beitsinſpektorat in gemeinſamer Konferenz der Arbeiter- 
und Unternehmervertreter beſprochen werden. Es werd 
auch die Art der Einhaltung der Tariflöhne durch die un⸗ 
organiſierten Unternehmer behandelt werden. 


Repreflalien gegen Unternehmer. 
die ſich dem Lohnabkommen nicht anſchließen. 

Wie wir an zuſtändiger Regierungsſtelle erfahren 
konnten, ſollen gegen die ſogenannten unorganiſterten 
Textilfabrikanten, die ſich weigern werden, dem für die 
Textilindustrie abgeſchloſſenen Sammellohnabkommen bei⸗ 
zutreten, von ſeiten der ſtaatlichen Behörden Repreſſa⸗ 
lien angewandt werden. Die Repreſſalien ſollen fr 
durchgreifend fein, daß fie die Exiſtenz diefer Unternehmer 
gefährden werden. 


in 
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klagen an! 


Die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Internationale über den deutſchen Faſchismus. 


(J. J) Die Exekutive der Sozialiſtichen Arbeiter⸗In⸗ 
kernationale iſt, wie bereits berichtet, am 18. und 19. März 
im Vereinshaus „Eintracht“ in Zürich zuſammengetreten. 


Die Exekutive bechloß außer einer Kundgebung „Kampf 


dem Fachismus! — Hoch die internationale ſozialiſtiche 
Solidarität“ zwei Reſolutionen, deren eine das Problem 
der Einheit der Arbeiterbewegung behandelt, deten andere, 
den Aufgabenkreis der für Juni 1933 in Ausſicht genom⸗ 
menen Konferenz der S. A. J. feſtſtellt. 

Die Exekutive beauftragte das Büro der S. A. J., die 
durch die Tagung des deutſchen Reichstags notwendig wer⸗ 
denden Ergänzungen in die Kundgebung einzufügen und 
ſämtliche Beſchlüſſe ſodann gemeinſam zu veröffentlichen. 
In Durchführung dieſes Auftrages iſt das Bürs der S. A J. 
am 27. März im Parteihaus in Paris zufammengetreten, 
Das Büro der S. A. J. ſah ſich veranlaßt, gegenüber der 
Anſprache, die der deutſche Miniſter und Reichstagspräſi⸗ 
dent Goering an die Vertreter der Auslandspreſſe in Ber⸗ 
lin am 25. März gerichtet hat, eine Erklärung des Pro⸗ 
teſtes zu veröffentlichen. Dieſen Proteſt Saben wir am 
Freitag abgedruckt. 5 

An der Sitzung der Exekutive in Zürich waren 17 Län⸗ 
der durch 35 Delegierte vertreten. An der Sitzung des 
Büros in Paris nahmen 9 Mitglieder des VBäros teil. An 
keiner der beiden Tagungen waren Vertreter Deutſchlands 
anweſend. 

Wir geben im Folgenden die Beſchlüſſe der beiden 
Tagungen wieder: 


Kampf dem Faschismus: 
Hoch die internationale ſozialiſtiſche Soltenrität! 


Im Zeichen des Terrors hat das Minkſterſum Hitler 
ſeine Herrſchaft in Deutſchland angetreten. Dutzende von 
Toten, Hunderte von Verwundeten, Gefolterten und Miß⸗ 
handelten, ſind das erſte Ergebnis der „Erneuerung der 
Nation“. Ueberfälle auf Wehrloſe, ja auch auf politiſch 
ganz Unbeteiligte finden immer wieder fta®, der Antitke⸗ 


mitismus lebt in ſeinen abſcheulichſten Former wieder auf. 


Die Gefängniſſe find überfüllt, Konzentrationslager 
für Gefangene wie in Kriegszeiten werden errichtet, man 
bekennt ſich offen zum Grundſatz des zweierlei Rechts. Die 
neuen Machthaber haben zunächſt hunderte aon kommu⸗ 
niſtiſchen Führern gefangen genommen miter der aſſen⸗ 
kundig ſalſchen Beſchuldigung der Anſtiftung des Reichs⸗ 
tagsbrandes. Gegen die Gewerkſchaſts aufer, gegen die 
Arbeiterpreſſe, gegen alle Inſtitutionen, die ſech Arbeiter⸗ 
organiſationen geſchaſſen, wird in vandaliſchee Weiſe ge⸗ 
wütet. Das Eigentum der Arbeiterorguniietisnen iſt vogel⸗ 
frei, ſyſtematiſch werden nacheinander alle Orzaniſationen 
verboten. u 
Ueber hundert kommuniſtiſche und ſozlaldemokratiſche 
Abgeordnete hat die Regierung Hitler vom Reichstag fern⸗ 
gehalten, indem ſie ſie ins Gefängnis ſetzte oder durch 
Drohungen terroriſierte. Die ganze kommnuniſtiſche Wäh⸗ 
lerſchaft, nahezu fünf Millionen Wohler, wurden ihrer 
Mandatare beraubt. Schon durch dieſe Tatſache ſind die 
Rechtsgrundlagen des demokratiſchen Parlamentarismus 
vergewaltigt, Der Reichstag hat durch das Ermächtigungs⸗ 
geſetz den Terroriſten am Staatsruder freie Hand gegeben. 
Alle Möglichkeiten der Vertretung der Intereſſen der Ar⸗ 
beiterſchaft, alle Freiheit des Volkes ſollen dauernd zertre⸗ 
ten bleiben. 

Wir klagen an! Wir werden unermüdlich die Gewiſ⸗ 
fen der zivilifierten Welt aufrufen gegen die unſäglichen 
Schandtaten, die die Gewalthaber Deutſchlands Tag für 
Tag verüben. 


Gruß an die deutſche Arbeiterllaſſe. 


Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internatio⸗ 
nale, an deren Beratungen die Vertreter der deutſchen Ar⸗ 
beiterklaſſe infolge der Lage in Deutſchland diesmal nicht 
teilnehmen konnten, ſendet der deutſchen Arbeiterklaſſe ihre 
heißeſten Wünſche, vor allem allen Opfern der Verfolgun⸗ 
gen, die in den Gefängniſſen ſchmachten und in den Spi⸗ 
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tälern darniederliegen. Die Exekutive der Sozialiſtiſchen 


Arbeiter⸗Internationale iſt mit Bewunderung erfüllt 
für die Millionen Proletarier, die trotz aller Verfolgungen 
und Verleumdungen ihrer Ueberzeugung treu geblieben, vor 
allem für die ſozialdemokratiſchen Arbeiter, die es ermög⸗ 
licht haben, daß ihre Partei dem Anſturm im Wahlkampf 
vollſtändig ſtandgehalten hat. Sie iſt der fejten Ueberzen⸗ 
gung, daß die Arbeitermaſſen Deutſchlands auch in der Zu⸗ 
kunft der faſchiſtiſchen Gewaltherrſchaft Trotz bieten und ſie 
ſchließlich überwinden werden. 
Die neuen Herren Deutſchlands unterdrücken jede 
Aeußerung demokratiſcher, pazifiſtiſcher und internationaler 
Geſinnung und erklären der Sozialiſtiſchen Arbeiter ⸗Inter⸗ 
nationale den Krieg, der Organiſation von Millionen Pro⸗ 
letariern, die ſeit jeher mit der größten Energie für die 
Freiheit und das Selbſtbeſtimmungsrecht aller Nationen, 
ohne Unterſchied, ob fie im Weltkrieg Sieger oder Beſiegte 
waren, gekämpft hat; ſie wollen alle Verbindungen der 
deutſchen Arbeiterklaſſe mit ihren Bruderparteien in ande⸗ 
‚ren Ländern als Landesverrat ſtempeln. Der Sieg diejer 


Kräfte eröffnet eine neue Aera imperialiſtiſcher Polttit 
Deutſchlands, die neuen Herren bekennen ſich offen zu den 
Methoden der Gewalt. Die Gefahr eines neuen Krieges 
rückt immer näher. Gegenüber den Orgien nationaliſtiſcher 
Verhetzung, die in Deutſchland gefeiert werden, erſteht der 
deutſchen Sozialdemokratie die ſchwere und opferreiche Auf⸗ 
gabe, in den Maſſen des Proletariats tieſer als je das 

tſein zu verankern, daß nur in der internationalen 
Klaſſenſolidarität die Vorausſetzung proletariſcher Abwehr 
und proletariſchen Sieges gelegen iſt. 

In dieſem ſchweren opferreichen Kampfe, in dem es 
darum geht, zugleich den Sozialismus und die demokrati⸗ 
ſchen Freiheiten, auf die er ſich ſtützt, zu verteidigen, werden 
alls der S. A. J. angeſchloſſenen Parteien der Arbeiterklaſſe 
in Deutſchland am meiſten helfen, indem ſie ſich, jede in 
ihrem nationalen Wirkungskreis auf den Boden der inter⸗ 
nationalen Solidarität ſtellen. 

Die S. A. J. erinnert daher an ihr Programm all⸗ 
gemeiner, fortſchreitender, gleichzeitiger und kontrollierter 
Abrüſtung und an ihren Kampf gegen jede Form der Anf⸗ 
rüſtung. 
Die Lehre der deutſchen Ereigniſſe für die Arbeiter in 
den Ländern der Demokratie iſt die Notwendigkeit, die 
Freiheitsrechte mit allen Mitteln zu verteidigen, für die 
Arbeiter aller Länder, dem Nationalismus und dem Fa⸗ 
ſchismus keinerlei Konzeſſionen zu machen, gegen ſie und 
die durch fie hervorgeruſenen Kriegsgeſahren, ſelbſt um den 
Preis der ſchwerſten Opfer, den Geiſt des Internationalis⸗ 
mus, des Friedens und der Freiheit zu mobiliſieren und 
die Intereſſen des internationalen ſozialiſtiſchen Be⸗ 
ſreiungskampſes, die ſich mit den wahren Intereſſen der 
Völker decken, zu ihrem oberſten Ziel zu machen. 

Indem die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Internationale der 
deutſchen Arbeiterklaſſe ihre heißeſten Sympathien bezeugt, 
gedenkt fie auch des entſchloſſenen Widerſtandes, den die 
öſterreichiſchen Genoſſen dem Anſturm der Kon⸗ 
terrevolution in ihrem Lande entgegenſtellen, fühlt ſie ſich 
ſolidariſch mit ihnen in der Verteidigung des Roten Wien, 
und ſie ruft den Arbeitern der ganzen Welt immer wie⸗ 
der zu: 
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Zarzad Telefonöw 


podaj 


do 30-go czerwca r. b 
Zatwierdzone przez Ministerstwo P. 1 J. 


2 75 zi. do 50 21. 

Oplata za zalozenie telefonu moe by6 na 
w calosci zgöry, bez rozkladania na raty, 
oplata ta wyniesie 108 21. 


razowa oplata za odleglosc. 


Engliſches Ultimatum an die Sowielun.on. 
Wegen der verhafteten Engländer. 


London, 1. April. Mitglieder des engliſchen Ka⸗ 
binetts ſind, wie der politiſche Mitarbeiter des „Daly 
Telegraph“ meldet, bereits mit der Ausarbeitung eines 
Ultimatums beſchäftigt, das unter Umſtänden an die ruſ⸗ 
ſiſche Regierung geſandt werden ſoll, falls ſich die Lage in 
bezug auf die in Moskau verhafteten Engländer der 
Vickers⸗Geſellſchaft weiter verſchärſen ſollte. In dieſem 
Ultimatum werde eine genaue und befriedigende Erklärung 
der Räteregierung über die gegen die Verhafteten erhobe⸗ 
nen Beſchuldigungen und die Möglichkeit des freien Zu⸗ 
ganges zu den Gefangenen verlangt werden. Im Vernei⸗ 
nungsfalle werde England ein Einfuhrverbot für ruſſiſche 
Waren androhen. 


der Bräfident von Uruguay macht Diltatur 


Geſetzgebende Verſammlung und Regierungsausſchuß auf⸗ 
gelöſt. — Eine Hunta übt die Regierungsgewalt aus. 


Montevideo, 1. April. Präſident Terra löſte 
am Freitagmorgen die geſetzgebende Verſammlung Uru⸗ 
guays und den Regierungsausſchuß auf, nachdem die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung den Präſidenten in einer Entſchtie⸗ 
ßung aufgefordert hatte, die Zenſur und die beſonderen Po⸗ 
lizeimaßnahmen aufzuheben. Anſchließend bildete Terra 
eine aus 9 Männern beſtehende Hunta, die die Regie⸗ 
rungsgeſchäfte zuſammen mit der neuzuwählenden Natio⸗ 
nalverjammlung weiter führen wird. Ferner wurde die 
ſofortige Verhaftung aller führenden politiſchen Gegner 
Terras angeordnet. Der frühere Präfident Balthaſar Bram 
ſetzte ſeiner Verhaftung großen Widerſtand entgegen. Er 
überſchüttete die ſein Haus belagernden Poliziſten mi: 
einem Kugelregen, durch den mehrere verletzt wurden. Von 
einem enter aus rief er dann, daß man nue ſeinen Leich⸗ 


e do wiadomosci, ze wprowadzone na mocy zezwolenia Ministerstwa Poczt i Telegrafdw cza- 
sowe ulgi w oplatach za zalozenia i przeniesienia telefondw zostaly przedluzone na 3 miesiace, t. j. 


zostala obnizona ze 150.— zi. do 120.— zl., za przeniesienie w 
2 20 21. do 15 zk, do innego pokoju — 2 28 21. do 20 zi., do innego lokalu w tym samym budynku 


2 35 21. do 25 21., do innego budynku w tej samej posesji — 35 21. do 25 a, i do innej posesji — 


Proletarier aller Länder, vereinigt Euch! — denn nur 
in Eurer Einigkeit liegt Eure Rettung und der Sieg des 
Sozialismus. 


Die Einheit der Arbeiterbewegung. 
Die Exekutive der S. A. J. erklärt ſich vollſtändig eine 
verſtanden mit den Kundgebungen des Büros der S. A J. 
vom 19. Februar und der Geſchäftskommiſſion der S. A. J 
vom 6. März. \ 
Die Exekutive der S. A. J. ſtellt feſt, daß bloß Ver⸗ 
handlungen zwiſchen den beiden Internationalen als fol- 


chen zu einer aufrichtigen und ehrlichen Verſtändigung über 


eine gemeinſame Aktion zur Verteidigung gegen den Fa⸗ 
ſchismus und gegen die kapitaliſtiſche Reaktion führen kön ⸗ 
nen. Sie ſtellt ferner feſt, daß die Kommuniſtiſche Inter⸗ 
nationale erſt am 5. März, alſo in einem Zeitpunkt, da die 


Entſcheidung in Deutſchland ſchon gefallen war, auf das 


Manifeſt der S. A. J. vom 19. Februar Bezug genommen 


hat; daß die Kundgebung der Kommuniſtiſchen Internatio- 


nale auf das von der S. A. J. aufgeworſene Hauptproblem 


überhaupt nicht eingegangen iſt, daß ſie vielmehr nach der 


— 


altbekannten Methode, ſchon bevor es zu Verhandlungen 


überhaupt kommen konnte, mit der Fixierung von Beden⸗ 
gungen unter Formulierung von Beſchimpfungen der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Parteien begonnen hat. Daß dieſes Syſtem 
auch in Ländern, in denen die kommuniſtiſchen Parteien 


Zwergorganiſationen ohne jede Bedeutung darſtellen, ge- 


mäß der Moskauer Order zur Anwendung kam, zeigt, daß 
man auch durch die tragiſche Entwicklung in Deutſchland 


in Moskau noch nicht verſtehen gelernt hat, daß eine ehr⸗ 


liche und aufrichtige Zuſammenfaſſung aller Kräfte der Ar⸗ 
beiterklaſſe zur unbedingten Notwendigkeit geworden iſt. 


Solange die Kommuniſtiſche Internationale nicht aud 
die grundlegende Frage antwortet, die ihr geſtellt bleibt, 
und ſolange nicht Verhandlungen zwiſchen den beiden In⸗ 
ternationalen ein Reſultat zeitigen, empfiehlt die S. A J. 
den ihr angeſchloſſenen Parteien dringend, ſich aller Son⸗ 
derverhandlungen zu enthalten. 


tödzkich P. A. S. T. 


— ne 


ulgi sd nastepujace: oplata za zaloZenie telefonu 


tym samym pokoju oplate obnizono 


zyczenie rozlozona na raty. Kto wplaci oplate te 


bedzie korzystat 2 dalszej 10% ulgi i w tym wypadku 


Przy zakladaniu nowych teleionöw poza obrebem 3-ch.km. w granicach miasta w wypadkach, 
gdy na terenie jest rozbudowana siec i sa zapasowe przewody, 


nie bedzie pobierana dodatkowa jedno- 


—— ———— — — — 


nam aus dem Hauſe bringen werde. Mit der letzten Kugel 


erſchoß er ſich dann vor den Augen feiner Frau, die ſpäter 


ebenfalls Selbſtmord beging. 
Präſident Terra iſt jeit 1. März 1931 im Amt. Seine 
Amtszeit läuft bis 1935. 


Frankreich und der Muſſolini⸗Plan. 


Der franzöſiſche Botſchaſter in Rom nach Paris abgereiſt. 


Paris, 1. April. Der franzöſiſche Botſchafter in 


Rom, de Jouvenel, trifft heute hier ein. Seine plötzliche 
Abreiſe nach Paris ſteht in unmittelbare Verbindung mit 


den Verhandlungen, die in den letzten beiden Tagen mit 
dem Abgeſandten der Kleinen Entente, dem rumäniſchen 


Außenminiſter Titulescu, geführt wurden. Die franzöſiſche 


Regierung ſelbſt hat eine klare Stellungnahme zum Plan 
Muſſolinis noch nicht eingenommen, was auf Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten unter den maßgebenden Miniſtern zurück⸗ 
geführt wird. Titulescu ſoll einen ſtarlen Druck im Sinne 
einer ablehnenden Haltung ausgeübt haben. 


Der ameritaniiche Senat 
für die Dreißigſtundenwoche. 


Waſhington, 1. April. Der legislative Aus 


ſchuß des Senats ſprach ſich für die Annahme eines Geſetz⸗ 
entwurfs aus, durch den die Fünftagewoche mit dreißig 
Arbeitsſtunden eingeführt werden ſoll. In der Begrün- 
dung des Entwurfs wird erklärt, daß dieſe Maßnahme ge⸗ 
eignet ſei, Millionen von Arbeitsloſen wieder in den Pro- 
duktionsprozeß zurückzuführen. 


60 Tote in Südamerika. 


Neuyork, 1. April. Der Tornado, der geſtern in 


den Südftanten der USA wütete, hat 60 Tote und mehrere 


hundert Verletzte geſordert. 


——— 
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Deutſchland im Zeichen des Judenbohlotts. 


In Berlin ſämtliche jüdiſchen Geſchäfle geſchloſſen. — Auch im übrigen Dentichand 
fait reſtloſe Durchführung des Judenboptotis. 


Berlin, 1. April. Die von der Nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Partei organifierte Bonkottaktion gegen jüdiſche Ge⸗ 
ſchäfte hat am Sonnabend früh pünktlich um 10 Uhr im 
ganzen Reiche eingeſetzt. Sie iſt zunächſt auf den heutigen 
Tag beſchränkt worden. Die Reichshauptſtadt ſteht bereits 

Bon den frühen Morgenſtunden an im Zeichen des heutigen 
Boykotts. Zahlreiche Laſtautos mit SA beſetzt durchfahren 
die Straßen. An verkehrsreichen Punkten halten ſie einige 
Minuten. Redner ſprechen zu den ſich raſch anfanmelnben 
Menſchenmaſſen und fordern fie auf, den Kampf gegen die 
ausländiſche Hetze tatkräftig zu unterjtügen. An den Pla⸗ 
katſäulen prangen große Aufaufe an die Bevölkerung, nicht 
in jüdiſchen Geſchäften zu kaufen. Die S A⸗ und die SS⸗ 
Leute hatten ſich morgens in ihren Verkehrslokalen ein⸗ 
gefunden, nahmen dork die Plakake und Trans parente in 
Empfang und zogen damit zu den nach einem neuen Orga⸗ 
niſationsplan im voraus beſtimmten Standplätzen. Sie 
waren ſämtlich mit großen roten Plakaten ausgerüſtet, die 
die Aufſchrift frugen: „Deutſche, wehrt Euch, kauft nicht 
bei Juden“. In Mengen wurden weiße Plakate an die 
großen Schaufenſterſcheiben der Geſchäfte geklebt mit der 
deutſchen und engliſchen Aufſchrift: „Deutſche, verteidigt 
Euch gegen die jüdiſche Greuelpropaganda, kauft nur bei 
Deutſchen“. 

Zwiſchen 9.30 und 10 Uhr änderte ſich das Bild 
Ueberall auf den Straßen poſtierten ſich die S A-Leute mit 
ihren Plakaten. Zu zweien und zu dreien ſtanden ſie an 
den großen Eingangstüren. Am Alexanderplatz hielt das 
Warenhaus Wertheim auch bis 10 Uhr noch ſeine Ein⸗ 

gangspforten geöffnet, während das n Tietz wie 
auch am Halleſchen Tor geſchloſſen hatte. Das große 
Warenhaus Israel in der Spandauer Straße war eben⸗ 
falls bis 10 Uhr geöffnet. Später jedoch 


ſchloſſen alle jüdiſchen Geichäfte. 


Das Kaufhaus des Weſtens Ds) am Wittenbergpfatz 
war ebenfalls geſchloſſen. Die Kaufhäuſer Michels und 
Leiſer in der Tauentzienſtraße hielten ihre Geſchäfte an⸗ 
fünglich geöffnet, ſchloſſen aber dann ebenfalls. Die Su⸗ 
Leute, die vor den Geſchäften Auſſtellung genommen Hat: 
ten, zogen dann wieder ab, nachdem die Gefchäfte ge⸗ 
ſchloſſen waren. Vielfach ſind Boykottplalate angebracht. 
die zum Boykott jüdiſcher Aerzte und Rechtsanwälte auf: 
ſordern. Das Warenhaus Karſtadt am Hermannplatz iſt 
von der Boykottmaßnahme im Hinblick auf das Ausſcheiden 
verſchiedener jüdiſcher Vorſtandsmitglieder von der Aktion 
nicht betroffen. Dieſe it bisher in vollkommener Ruhe 
ohne jede Störung und ohne jede Gewalttätigkeit verlaufen. 
Polizeiſtreifen durchfahren die Stadt. 


Bildungsſtätten für Juden gesperrt. 


SA⸗Leute verweigern Juden den Zutritt zur Univerſität 
und zur ſtaatlichen Bibliothek. 


Berlin, 1. April. Im Zuſammenhang mit dem 
gegen die jüdiſchen Geſchäfte gerichteten Abwehrboykott⸗ 
maßnahmen hatten heute auch an den Eingängen der Uni⸗ 
verſität eine Reihe von SA-⸗Leuten Aufſtellung genommen, 

die die Ausweiſe aller zur Univerſität kommenden Perſonen 

prüften. Plakate beſagten, daß den Juden das Betreten 

der Univerſität verboten fei. Ebenſo war die preußiſche 
Staatsbibliothek Unter den Linden für Juden geſperrt. 


Sämtlihe jüdiſche Lehrer in Berlin 
entfernt. 


Berlin, 1. April. Der Staatskommiſſar zur Wah⸗ 
rung der Geſchäfte der Staatskultur Dr. Meinshauſen hat 
am Sonnabend nachſtehende Verfügung an ſämtliche Be⸗ 
zirksämter erlaſſen: „Um jede Unruhe von den Schulen 
ſernzuhalten, ſind die jüdiſchen Lehrkräfte an allen Schulen 
Berlins ſofort bis auf weiteres zu beurlauben. Die Zu⸗ 
ſtimmung des Herrn Oberpräſidenten (Schulverwaltung) 
iſt nachträglich einzuholen.“ 


Jude im Gefängnis getötet. 
Ein Opfer der Boykottaktion in Kiel. 


Kiel, 1. April. Während der Boykottaktion in Kiel 
gegen jüdiſche Geſchäfte und Warenhäuſer kam es vor dem 
a Schumm zu einem Wortwechſel, wobei ſich 
der Sohn des jüdiſchen Inhabers auf einen SS.⸗Mann 
kürzte. Es entſtand zwiſchen zwei SS.⸗Leuten und dem 
teilenden Firmeninhaber und deſſen Sohn ein Kampf, 
ei ein Schuß losging, der den 22 Jahre alten SS.⸗ 
: Walter Aſthalter aus Kiel an der Bruſt ſchwer ver⸗ 
} legte. Schumm wurde verhaftet und ins Polizeigeſängnis 
eingeliefert, 

j Die Menge drang in das Polizeigefängnis ein, wo 
umm durch Revolverſchüſſe getötet wurde. Die Menge 
auch in das Geſchäft des Vaters des Rechtsanwalls 
1 in der Kehdenſtraße ein und zerſtörte das 

ntar. 


ö Jüdiſche Geſchäfte müſſen ſich ſelbſt kennzeichnen. 


Der neue Polizeipräſident für Altona⸗Wands sbek, der 
tbenalf ſozialiſtiſche Abgeordnete des Landtages, Hinkler, 


der am Mittwoch ſein Amt angetreten hat, hat eine Durch⸗ 
führungsverordnung veröffentlicht, in der den jüdiſchen Un⸗ 
ternehmungen unter Androhung von Geld⸗ oder Haftſtrafe 
auferlegt wird, ſich mit Plakaten „als jüdiſches Unterneh⸗ 
men“ ſelbſt auszuweiſen. Alle Geſchäfte, die ganz oder zum 
Teil in jüdiſchen Händen ſind, oder ganz oder teilweiſe mit 
jüdischem Geld betrieben werden, haben gelbe Plakate in 
der Mindeſtgröße von 40450 Zentimeter mit ſchwarzem 
Aufdruck „Jüdiſches Unternehmen“ auszuhängen. 

Die Boykottbewegung in Nordhauſen a. H. ſetzte be⸗ 
reits vorgeſtern vormittag 10 Uhr ein. SU und SS⸗ 
Leute zogen vor die jüdiſchen Geſchäfte und forderten deren 
Inhaber zur Schließung ihrer Läden auf. Gleichzeitig 
wurden rote Plakate mit der Aufſchrift angeklebt: „Ge⸗ 
ſchloſſen, ſolange bis die Weltjuden den Kampf gegen das 
erwachte Deutſchland aufgegeben haben“. In der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Nordhäuser Zeitung“ erſchien ein SA⸗Mann und 
forderte im Auftrage des Sturmbannführers die Heraus⸗ 
laſſung aller jüdiſchen Inſerate aus den Zeitungen. 


Einſteins Bantbeitände beſchlagnahmt. 


Berlin, 1. April. Das Bankkonto Prof. Einſteins 
iſt von der politischen Polizei geſperrt worden. Die Be⸗ 
ſtände wurden beſchlagnahmt. 


gg der Auslandsreiſen. 


Berlin, 1. April. Der Reichsminiſter des Innern 
hat angeordnet, daß Reichsangehörige für Auslandsreiſen 
ein Sichtvermerk benötigen. 


eee Anti⸗Bohlott. 


Pari 5 April. Die vereinigten jüdiſchen und 
nichtjüdiſchen & e in Paris haben einen Aufruf 
gegen die letzten gegen die Juden gerichteten Ereigniſſe in 
Deutſchland erlaſſen und für den 5. April eine große Mari- 
feſtationsverſammlung einberufen, in der u. a. Painleve, 
Caillaux ſprechen werden. Die jüdiſchen Religionsgemein⸗ 
den in Paris und Straßburg beſchloſſen, alle deutſchen Er⸗ 
zeugniſſe zu boykottieren und keine Reiſen nach Deutſchland 
zu unternehmen. 


Amerika intervenſert in Berlin. 


Waſhington, 1. April. Es wird angedeutet, daß 
die Regierung der Vereinigten Staaten in höflicher und 
diskreter Form dahin vorſtellig werden wird, daß man in 
Deutſchland von dem Wirtſchaftsboykott gegen die Juden 
Abſtand nehme. 


Der Krach in der „natſonalen Front“. 
Stahlhelm wird durch Nazi verſolgt. 


Nach der Auflöſung des Stahlhelms in Braunſchweig 
durch die Nazi⸗Regierung iſt es noch zu weiteren Konflik⸗ 
ten zwiſchen dem Stahlhelm und den Nationalſozialiſten 
gekommen. In der Rheinpfalz ſind am Mittwoch ſämtliche 
Stahlhelmarbeitslager von SA⸗Leuten beſetzt worden. Eine 
große Anzahl Stahlhelmführer wurde verhaftet und teil⸗ 
weiſe in nationalſozialiſtiſche Arbeitslager überführt. Erſt 
auf Anordnung der Reichs sregierung ſind ſämtliche Verhaf⸗ 
tungen von Slahlhelmern i in der Pfalz aufgehoben worden. 
In Speyer iſt ſogar die Frau des Stahlhelmführers Oles 


8 
verhaftet und ins Amtsgerichtsgefängnis eingelieſer 
worden. 

Thüringer Regierung * Verkehr mit dem Stahl⸗ 


helm ab. 

Weimar, 1. April. Wie amtlich bekannt wird, ha 
ſich das Thüringer Landesinnenminiſterium veranlaßt ge⸗ 
ſehen, mit der Stahlhelmgauleitung des Gaues Oſt⸗ Thärin- 
gen vorerſt jeden Verkehr abzulehnen. Die gleiche Anwei- 
jung ergeht an die Oſt⸗Thüringer Kreisämter. Begründet 
wird dieſer Schritt damit, daß die Gauleitung des Stahl: 
helm ſich in letzter Zeit gegen das Miniſterium des Innern 
in einer Form und in einem Ton gewandt habe, den das 
Miniſterium unter keinen Umſtänden dulden könne. Der 
Verkehr wird erſt wieder aufgenommen werden, wenn die 
Gauleitung erklärt, daß ſie die der Landesregierung gegen⸗ 
über gebotene Form wahren wird. 


©. 05 D. hinter Wels. 


Berlin, 1. April. Wie das Nachrichtenbüro des 
VDZ. meldet, beſchäftigte ſich der Vorſtand der Soziale 
demolratiſchen Partei Deutſchlands am Freitag mit dem 
Austritt des Parteivorſitzenden Wels aus dem Büro der 
ſozialiſtiſchen Arbeiterinternationale. Ueber das Ergebnis 
der Verhandlungen wird von der SPD. mitgeteilt: 

„Der Vorſtand hält das Verhalten von Wels für be⸗ 
gründet, da die Beſchlüſſe des Büros der ſozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiterinternationale neben politiſchen auch organiſatoriſche 
Maßnahmen betreffen, die ohne die Mitwirkung der deut⸗ 
ſchen Sozialdemokratie zuſtandegekommen ſind. Die Ver⸗ 
antwortung für ſo zuſtandegekommene Beſchlüſſe muß die 
deutſche Sozialdemokratie ablehnen. Sie wird zu dieſem 
Vorkommnis Stellung nehmen, jobald fie dazu in vol» 
ler Freiheit in der Lage iſt.“ 

Berlin, 1. April. Das Verbot der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Preſſe in Deutſchland zeitigt bereits Folgen. Der 
Geſchäftsführer der Oſtpreußen⸗Druck G. m. b. H. hat am 
30. März Antrag auf Konkurseröffnung geſtellt. Die Ge⸗ 
ſellſchaft iſt der Verlag der ſozialdemokratiſchen „Königsber⸗ 
ger Volkszeitung“. Auch über das Vermögen der Firma 
Oſtſachſen⸗Druckerei G. m. b. H. in Löbau, in deren Verlag 
die „Volkszeitung für die Oberlauſitz“ erſchien, iſt der An⸗ 
trag auf Konkurserhöhung geſtellt worden. 


S. B. d.⸗Preſſe auch in Bayern verboten. 

München, 1. April. Sämtliche ſozialdemokrati⸗ 
ſchen periodiſchen Druckſchriften find in Bayern bis au 
weiteres verboten worden. je 


Hotelbrand in Danzig. 
Eine Frau in den Flammen umgekommen. 


Danzig, 1. April. In der Nacht zum Sonnabend 
brannte das bekannte Hotel Albin Sagert in Tiegenhof 
vollkommen nieder. Die ſchlafenden Gäſte und das Per⸗ 
ſonal wurden von dem Feuer vollkommen überraſcht. Drei 
im Dachgeſchoß wohnende Angeſtellte ließen ſch mit Hilfe 
von zuſammengeknoteten Bettlaken herunter. Dabei ſtürzte 
einer der Angeſtellten ab und erlitt, ebenſo wie ein Hotel⸗ 
gaſt, der aus dem 1. Stock auf den Hof geſprungen war, 
ſchwere Verletzungen. Die übrigen Bewohner des Hotels 
wurden von der Feuerwehr mit Leitern geborgen. Ein 
Verſuch der Feuerwehr, an die brennende Weſtſeite des 
Hotels heranzukommen, mißlang, ſo daß es nicht glückte, 
die 26 Jahre alte Wirtſchafterin Klara Wolff aus Danzig, 
die aus ihrem Zimmer gellende Hilferufe ertönen ließ, zu 
retten. Sie iſt ein Opfer der Flammen geworden. 
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Das ſchwere Exploſtonsunglück in London. — Der Schauplatz der Kataſtrophe. 
In einer chemiſchen Fabrik in dem Londoner Vorort Mitcham ereignete ſich bei der Deſtillation von Brennſpiritus 


eine folgenſchwere Exploſion. 
züge, die zum größten Teil von Arbeitern bewohnt ſind, 


Das gejamte Fabrikgebände wurde in Trümmer gelegt, auch die angrenzenden Straßen⸗ 
wurden ſchwer betroffen. 


39 Perfonen wurden verletzt, 


ein Knabe wurde getötet. 
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Was ſchenlen wir unferen Sieben 
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zu dem bevorſtehenden Hiterjeit? Unſere reich verjehenen Abteilungen führen 


auf Lager: 


Wollwaren Damenwäſche Strümpfe Kolonialwaren 
Seidenſtoffe Herren wãſche Schuhe Meine 
Hꝛerenkonfekſion Tiſchwãſche Kosmetiſche Glas 

Kinder konfektion Bettwãſche Artikel Porzellan 


Jeder wirb ein entſprechendes Geſchenk in jedem Preiſe — beſter Güte finden. Wir bitten die geſch. Kundſchaft, ihr Augenmerk auf die reich verſeheue Abteilung mit Erzeugniſſen der 
idzewer Manufak ur zu richten, 
Pia bejonders auf die Artikel der Marke 


Wir beſor gen den Verſand 4 Ausicliehltcher 

von Paketen nach Sowjetruß⸗ RR, 5 

land, auf Grund eines ſpe⸗ Verkauf von 

ziellen Abkommens mit dem 3 7 5 Sr 
Handelsvertreter der 7 5 = 


Midzewe: Reſtern 


3. S. N. N. 
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ROKICINSKA 54. ° Zufahrt mit den Strassenbahnen N:.104/6 
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E Verein Mutter und Hausfrau zu fragen hat, 


Protheſen. Korſetts. Deutſchſprechender beantwortet ihr das neue 


Orthopüdilche Aypa⸗ 
rate jeglicher Art, Katholilen 
Lodz, Peirilauer Str. 102, Telephon 191-72. 


— — — 
— Die Organisation der deutſchen Katholiken 
von Lodz und Umgebung (V. D. K.) 
Hekretariat, Bücherei, Jugendgruppen. 


nach Gipsabdrud. 
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Dr. med 
koſtet das 378 Seiten ſtarke Bid. 
Ein beſcheidener Preis! Wenn man 


Lexikon 
Hausfrau 


Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 

Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ 

ziehungsfragen. Rechtsfragen. Fra⸗ 

gen der Geſelligkeit, der Schönheits⸗ 

pflege, der Geſundheitspflege, der 
Mode uſw. 


| 


Lubicz u. Villy Simanowie 
PETRIKAUER Nr. 119, TEL 231.81 


0 


8 * »3 ausrechnet, zahlt für 100 
deuer Sue: mub eee; e e Bu 
nameet a 2: Drescher namen 23 Zu haben in der 


2 Sonntag, den 2. April, nachm. 5 Uhr, im großen 8 
2 Saal des Vereinshauſes 2 


Am Sonnabend, dem 8. April, um 8.30 Uhr abend: „Vollspreſſe“, Lodz, Petrikauer 109. 


| _voltstümliches | Preis Slat . Preference 
Chorkonzert m 


Reichhaltiges Büfett. Liebhaber dieſer ir ladet hierzu 
r Vorſtand. 
zugunsten notleidender Kinder 


höflichſt ein 
Ausführende: ... T... .... 


Artur Wentland 


Kauft aus 1. Quelle 


Große Auswahl 
Kinder: | Feder: 
wagen. matragen 
Metall: amerit. Wein. 
beitſtellen maschinen 


8 (Rlavier) . Albert Klaus —— erhältlich im abr Sager 

: : . — 
der Lodzet * und fein & Die Dungernden „DOBROPOL —— 73 
tanenejor. : 

& g 5 . En Deren 
2 Nripent: Adoli Bautze. don 


Karten im Vorverkauf in der Drogerie des Herrn 8 Wie leben die erwerbsloſen Menſchen, die zum überwre⸗ 


Arno Dietel, E 157, Tel. 127.94. @ genden Teil Familienväter ſind? Wie viele Tragödien f 
IE 5 e een, ſpielen ſich Tag für Tag ab? Die Zeitungen ſind voll 
1 — — — davon. Hier ſchreibt einer von ihnen, einer aus der namen⸗ 


loſen Maſſe, für ſich und ſeine Schickſalsgenoſſen, einer, 
Dr * nee der jeit Jahren aus dem Produktionsprozeß ausgeichalter ene 


iſt, den erſten echten Arbeitsloſenroman. Tel. 190:48 
M. Taubenhaus Preis in Leinen gebunden Zl. 8,50. stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 


z : Erhältlich im Buch⸗ und Zeitſchriftenvertrieb wohnungen, Restaurationen, 
Frauentrantheiten u. Gebur enhi e eee ee e 
Zgierska 11, Tel. 24:609 Lodz, Petrikauer 109. Telephonanruf genũgt. 
Empfängt von 4—8 Uhr abends. FF TFT ATFEFETWLPIE ai 
en ed 
Heute und folgende Tage: Die großartige Komödie nach dem pilanten Stüc 


„Ein reizendes Abenteuer“ 


In den Hauptrollen: 


Käte von Nagy a Lucien Baroux 
Beginn um 4 Uhr, an Sonnabenden und Sonntagen 


um 12 Uhr. 1 Beiprogramm : inlänsiſche Zeitbildee und tönende Wochenſchau. 


Beiblatt zur Nr. 92 


Tagesneuigleiten. 


Zum Tode der jungen Arbeiterin. 


Ein junges Leben iſt gefallen. 
Unſchuldig. — 
Sie iſt tot. 


Warum gerade ſie, 
Die achtzehnjährig, 
Noch kaum geſchaut 
Des Lebens Morgenrot? 


Warum gerade ſie, 
\ Die jung und friſch und halb noch kindlich 
l Von einer Kugel getroffen ward? 

Warum gerade ſie? 


Wo noch ſo viel Halunken 
Auf unſrer Erde wandeln — 


Unbeſtraft. - BD). 


Die erſten Entlaſſungen beim Lodzer Magiſtrat. 

Mit dem geſtrigen Tage kamen im Lodzer Magiſtrat 
die erſten Entlaſſungen zur Geltung. Für den 31. März 
war für 34 Beamte der Adminiſtrationsabteilung des Ma⸗ 
giſtrats der Entlaſſungstermin angeſetzt. Von dieſen wur⸗ 
den 8 Beamten der Termin bis zum 30. Juni verlängert, 
während 22 Beamten die Arbeit aufgeben mußten. Des 
weiteren haben am vorgeſtrigen Tage weitere 147 Beamte 
der Steuerabteilung beim Lodzer Magiſtrat die Kündigun⸗ 
gen erhalten und aus der Finanzabteilung weitere 17 Be⸗ 
amte. Die Entlaſſungen hängen, wie bekannt, mit der 
Uebernahme aller Steuerfunktionen des Magiſtrats durch 
die Finanzlammer zuſammen. (a) 

Hu! — neue Gerichtsvollzieher! 

Die Stadt Lodz wurde in neue Gerichtsbezirke ein⸗ 
geteilt, wobei drei Bezirke noch keine Gerichtsvollzieher be⸗ 
ſaßen. Nunmehr wurden dieſe drei Bezirke beſetzt und zu 
Gerichtsvollziehern Staniſlaw Aniszewicz, Roman Mark⸗ 
wart und Adam Mroz ernannt. (a) N 


Erweiterung der Kompetenzen für Finanzamtleiter. 

Geſtern hat die hieſige Finanzkammer ein Schreiben 
aus Warſchau erhalten, in dem den einzelnen Leitern der 
Finanzämter und der hieſigen Kammer im allgemeinen die 
Befugniſſe zugeſprochen werden, 
Steuern ſelbſtändig Niederſchlagungen treffen zu können. 
Steuerſummen bis zu 100 Zloty, die unter keinen Umſtän⸗ 
den eingezogen werden können, dürfen ohne jede weitere 
Rückfrage geſtrichen werden. In allen anderen Fällen ſind 
die einzelnen Leiter der hieſigen Finanzämter verpflichtet, 
ſich an die Finanzkammer zu wenden, die die betreffenden 
Entſcheidungen zu treffen hat. (a) 

Perſonaländerung im Bezirksgericht. 

Wie wir erfahren, geht der bisherige Richter am hieſi⸗ 
gen Bezirksgericht, Zygmunt Roszkowſki, als Appellations⸗ 
richter nach dem Warſchauer Appellationsgericht über. (a) 
Beratungen bei den Bauarbeitern. 

Im Zusammenhang mit der bevorſtehenden Bauſaiſon 
iſt für heute 10 Uhr vormittags eine Verſammlung der 
Bauarbeiter einberufen worden. Auf dieſer Verſammlung 


in Sachen rückſtändiger 


i Lodzer Volts zeitung 


wird die Frage des Abſchluſſes eines Sammelvertrages 


beſprochen werden. Die Bauarbeiter wollen bei dieſer For⸗ 
d 


erung die Bedingungen vom Jahre 1931 anſtreben. (p) 


Eröffnung der Lodzer Kreishypothek. 

Mit dem geſtrigen Tage wurde in Lodz in der Pomor⸗ 
ſkaſtraße 21 die Kreishypothek für Land⸗ und Stadtfragen 
eröffnet, die die Stadt Lodz, den Lodzer Kreis, den Len⸗ 
czycer, den Laſker Kreis und einen Teil des Brzeziner 
Kreiſes umfaßt. Hypothekenſchreiber für landwirtſchaftliche 
Fragen wurde der Richter Konarzewſki, der bis zur Ernen⸗ 
nung des Hypothekenſchreibers für Lodz⸗Stadtfragen beide 
Aemter ausfüllen wird. Im Zuſammenhang damit wurden 
geſtern ſechs Notariate beim Kreishypothekenamt eröffnet: 


Deutsche Eltern! 


Laut behördlicher Anordnung müſſen alle Kinder, die 
eine deutſche Schule beſuchen ſollen, für dieſe Schule beſon⸗ 
ders angemeldet werden. In dieſem Jahre ſind 

alle im Jahre 1926 geborenen Kinder 
ſchulpflichtig 
geworden. Sie müſſen nach den Sommerſerien bereits die 
Schule beſuchen. 

Nun haben aber die Schulbehörden in dieſem Jahre 
inſofern eine Neuerung eingeführt, als die Anmeldung der 
ſchulpflichtig gewordenen Kinder für die deutſche Schule 
nicht wie bisher im Mai, ſondern bereits im Monat April 
vorgenommen werden muß. 


Jedes im Jahre 1926 geborene deuiſche 

Kind muß al'o in der Zeit vom 2. bis 

30. April für die deuiſche Schule ange⸗ 
meldet werden. 


Es ift zu dieſem Zweck in der Komisja Pows zechnego Na: 
uczania, Piramowicza 10 Nebenſtraße der Narutowicza) 
eine diesbezügliche Deklaration zu unterzeichnen. Das 
Amt iſt an allen Werktagen von 8 Uhr morgens bis 3 Uhr 
nachmittags tätig. Die Deklarationen kann nur der 
Vater des Kindes unterzeichnen. Der Geburtsſchein 
des Kindes ſowie der Perſonalausweis des Vaters, ſalls er 
nicht am Leben, der Mutter, iſt mitzunehmen. 

Wer bis zum 30. April eine ſolche Deklaration nicht 
deſſen Kind wird von Amts wegen einer 
polniſchen Schule zugeteilt. 

Deutſche Eltern! Keiner von Euch darf dieſen Ter⸗ 
min verſäumen! Das deutſche Kind muß eine deutſche 
Schule beſuchen. Nur der Unterricht in der Mutterſprache 
ſichert ihm die nötigen Fortſchritte in der Schule. Sichert 
daher Euren Kindern einen Platz in der deutſchen Schule! 

Lodz, den 1. April 1933. 


Die Stadtverordneten der D. S. A. P. 
im Stadtrat zu Lodz. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, 
Vertrauens männerrat der Stadt Lodz. 


Informationen erteilt die Redaktion der „Lodzer 
Volkszeitung“, Petrikauer Str. 109, im Hofe, an allen 
Wochentagen von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 


Sonmag, den 2. April 1933 


—— — 


Kleß, Pr Baranowfki, Rzewſki, Plinaſiewicz und Tu⸗ 
lecki. (a) ö 
Achtung, Eltern von Kindern der Volksſchule 1181 
Montag, den 3. April, 7 Uhr abends, findet in der 
deutſchen Volksſchule Nr. 118 in der Hypotecznaſtraße die 
Wahl der neuen Vormundſchaft ſtatt. Da die deutſche Un⸗ 
terrichtsſprache in der genannten Schule faſt vollſtändig 
verdrängt worden iſt, werden daher alle Eltern aufgeſor⸗ 
dert, ſich zahlreich an der Wahl zu beteiligen und ihre 
Stimmen nur für energiſche, opferwillige und fähige Män⸗ 
ner abzugeben, die mit Einſetzung aller Kraft ſich um die 
Erhaltung und Pflege unſerer Mutterſprache bemühen. 


Schützt die Singvögel! 

Mit dem Eintreten der wärmeren Jahreszeit und der 
Wiederkehr der Sänger in Wald und Flur werden auf den 
einzelnen Märkten auch wieder die Händler zahlreicher, die 
ſolche Vögel in engen, kleinen Bauern halten und verkaufen 
wollen, obwohl ein ſolcher Handel mit Singvögeln verboten 
iſt. Die Verwaltungsbehörden haben deshalb erneut ein 
ſcharfes Verbot gegen dieſen Handel ergehen laſſen und 
angeordnet, daß die Polizei beſonders auf Rutenleger und 
Vogelhändler achte. (a) 

Vortrag über Diphtheritisimpfungen. 

Die Lodzer Abteilung des Polniſchen Roten Kreuzes 
ſagt für heute, Sonntag, den 2. April, im Saale der 
MA. (Petrikauer Straße 89) einen Vortrag unter dem 
Titel „Impfungen gegen Diphtheritis“ an. Vortragender 
iſt Dr. Ladynſki. Beginn ½1 Uhr mittags. Eintritt frei 
Die erſten Tomaten — 8 Zloty. 

In den letzten Tagen ſind Tomaten im Handel er⸗ 
ſchienen. Sie werden zu 8 Zl. pro Kilo verlauft. (p) 


Billige Depeſchen. 
Mit dem geſtrigen Tage wurde ein neuer Telegramm⸗ 


tarif eingeführt. So wird die Gebühr für dringende Aus⸗ 
landstelegramme um ein Drittel der vorherigen Gebühr 
ermäßigt. Gewöhnliche Telegramme koſten — Albanien, 
Frankreich, Irland, Island, Schweden und Türkei aus⸗ 
genommen — ab 1. April nur 50 Prozent der vorherigen 
Gebühren. Auch im außereuropäiſchen Telegrammverkehr 
wurden die Gebühren um 50 Prozent ermäßigt, aber nur 
dann, wenn ein Telegramm mindeſtens 25 Worte um⸗ 


faßt. (a) 
Abril, April! 


Weil es nun mal ſo Sitte und Brauch iſt, am 1. April 


ſeinen lieben Nächſten in⸗den⸗April zu ſchicken, hat auch die 


„Lodzer Volkszeitung“ ihren Leſern „Prima Aprilis“ 
nicht ohne weiteres vorübergehen laſſen. Groß möge wohl 
das Erſtaunen vieler geweſen ſein, als ſie geſtern früh die 
ſenſationelle Nachricht vom Ausbruch des berüchtigten „Ar⸗ 
beiterführers“ Kuchciak aus dem Gefängnis laſen. Wohl 
wenigen wird es in den Sinn gekommen ſein, daß es ſich 


hier um einen Aprilſcherz handelt. Kuchciak ſitzt nach wie vor 


hinter ſchwediſchen Gardinen. Und dann das Bild vom 
eingefangenen Pleitegeier! Dieſen gefährlichen Vogel kann 
man ebenfalls nur am 1. April fangen. Na und ſchließlich 
der neue Waſſerſport: auf Regenſchirmen mit einem Beſen 
ſtatt Paddeln über das Waſſer zu gleiten. Wer's nicht 
glaubt, daß dies ein Aprilſcherz iſt, der möge einmal ver⸗ 
ſuchen, auf dieſe Weiſe den Aermelkanal zu überqueren. 


Aus dem Kaleidoſtoy 
des geſellſchaftlichen Geſchehens. 


Vortrag im D. K. u. B. B. „Fortſchritt“. 


Am vergangenen Mittwoch fand im D. Ku. B. V. „Fort⸗ 
ſchritt“ ein Vortrag unter dem Titel: „Aus dem Kaleido⸗ 
ſtop des geſellſchaftlichen Geſchehens“ ſtatt, bearbeitet von 
Sigi⸗Sigma, und vorgetragen von E. Semmler. 

Eingangs wurde der Begriff „Lie be“ erläutert und 
hierauf an einer Reihe von Bildern unſere ſogenannte 
chriſtliche Kultur ſo gezeigt, wie ſie wirklich iſt. Die Bilder 
betrafen Krieg, Abrüſtung und Tätigkeit der Pazifiſten. 

Die Kirche hat bisher noch nie gegen einen Krieg pro⸗ 
teſtiert, ſondern in allen Ländern noch immer die Waffen 

ggeſegnet. Es iſt nur ſonderbar, daß ſich die Geiſtlichkeit 
nicht aktiv im Schützengraben 1914—1918 an dieſer 
„Gerechtigkeit“ beteiligte. Im Kriege haben viele Theo⸗ 
logen gegen gutes Honorar kriegeriſche Artikel geſchrieben. 
Heute noch kann man in den großen Bibliotheken Bücher 
finden, die beweiſen, daß die von den Granaten Zerriſſenen 
ſofort ohne Fegefeuer in den Himmel kommen. Nur ganz 
vereinzelt ſind diejenigen Geiſtlichen, welche anders denken. 
So rief die Rede des evangeliſchen Pfarrers Hugenholz auf 
dem 29. Weltfriedenskongreß im Jahre 1932 in Wien 
große Senſation hervor. Pfarrer Hugenholz ſagte u. a.: 

Der Krieg iſt im Gegenſatz zu allen Geboten Gottes. 
Chriſtus hat die Menſchenliebe gepredigt. ... Es iſt die 
große Schuld der Kirchen, daß fie 1914, ſtatt ſich der großen 

Sünde des Krieges entgegenzuſtellen, Mord und Haß ge⸗ 
predigt haben. Wir Pfarrer haben uns wie Bluthunde 
betragen! Die Kirchen aller Länder ſind damals Chriſti 
Evangelium untreu geworden! Und wenn von der Schuld⸗ 
finge die Rede iſt, dann müſſen wir anfangen zu geſtehen, 
daß wir alle am Kriege ſchuld find. Und heute ſteht es 
nicht anders. Wir Prieſter ſchauen zu, wie die jungen 
Männer aller Länder für den Mord abgerichtet, dazu an 


. 


gelernt werden, wie man den Mitmenſchen und Mitchriſten 
am beſten umbringt.“ 

Der nächſte Krieg wird mit neuen unerhörten Chemi⸗ 
kalien und biologiſchen Waffen kämpfen, er wird unmittei⸗ 
bar die Bevölkerung und die Großſtadt treffen. Da weird 
es kein Entrinnen geben. Es wird ſich ein Leichentuch 
über alle ausbreiten. Im zukünftigen Kriege wird kein 
Unterſchied des Alters, des Geſchlechts oder zwiſchen Krar⸗ 
ken und Geſunden gemacht werden. 

Der deutſchen Phosgengeſellſchaft war es kürzlich 
darum zu tun, genaue Statiſtiken und Berechnungen anzu⸗ 
ſtellen, wie ſich heutzutage bei dem weitaus verbeſſerten 
Giftgas ſolch ein „Heldentod“ machen würde. Sie kaufte 
daher 2000 Katzen, die ſie in einen verſchloſſenen 
Raum brachte, in den nach den Regeln der Kunſt das neue 
Giftgas gelaſſen wurde. Die Katzen ſprangen wie wild in 
dem Raum herum, aus dem ſie vergeblich einen Ausweg 
ſuchten. Aus ihren Augen und den Speicheldrüſen ihres 
Mundes tropfte es unaufhörlich herab. Vergebens ſuchten 
ſie mit ihren Pfoten die Augenſchmerzen zu lindern. Daß 
die Tiere den Kopf möglichſt hoch hielten, hatte ſeinen 
Grund in der Sucht, beſſer atmen zu können (das Gas 
iſt ſchwerer als die Luft, und die Tiere verſuchten, die gute 
Luft einzuatmen). Dann drückte der Profeſſor auf einen 
Knopf, wodurch ein Ventilator in dem Verſuchsraum in 
Bewegung geſetzt wurde. Das Ertrinken begann. Die 
Mäuler der Tiere waren weit geöffnet; es bildete ſich 
Schaum, die Geſichter wurden blau. Immer langſamer 
und ſchwächer wurde die Atmung, bis eine Katze nach der 
anderen vor Erſchöpfung umfiel. Einige unter ſchworen 
Krämpfen und Zuckungen. Selbſt wenn man nun die Tiere 
aus der vergifteten Luft herausbrachte, ſtarben die meiſten 
nach 24 Stunden. Ein Tier ſtarb erſt 14 Tage nach einem 
ſolchen Verſuch. 

Und fo werden auch die Menſchen ſterben So 
wie die 2000 Katzen lebendigen Leibes zu Tode gequält 
wurden, genau ſo werden im Kriege der Zukunft Hundert⸗ 


tauſende oder Millionen Menſchen verrecken, damit die 
Phosgengeſellſchaft zu ihrem Geſchäft kommt. Das nennt 
man Heldentod. Sollte man nicht, ehe es ſo weit kommt, 
alle Kriegshetzer einſperren und ſie genau wie die 2000 
Katzen Giftgas einatmen laſſen? Dann wüßten ſie doch 
endlich einmal, was am „Heldentod“ daran iſt .. 

Der Vortrag hinterließ bei allen Zuhörern einen tie⸗ 
fen Eindruck. - F. 


Vollslieder. 


Tief im Herzen iſt die Quelle jenes Urſtroms der 
Muſik, der durch Wort und Ton Geſtalt und Erbrecht be⸗ 
kam: Volkslieder. Ihre Heimat war und bleibt die mit⸗ 
ſchwingende Seele. Doch dieſe Seele muß rein ſein, frei 
von Sentimentalität, wahrhaftig. Wir ſind wohl ärmer 
geworden auch an Gemüt, doch im Innern glüht noch der 
Funke kindlicher Unbefangenheit, unbewußt gehütet vor 
dem erſtickenden Qualm der Ziviliſation. Und manchwal 
ſpüren wir, wie er zur Flamme wird, und wir ſcheinen 
dann von innen wunderbar erleuchtet. 

Von den meiſten Volksliedern kennen wir weder Dich⸗ 
ter noch Komponiſten. Jene Unbekannten beſchenkten ihr 
Volk, ohne auf Dank und Lohn zu rechnen; durch Jahr⸗ 
hunderte ſind ihre ſchlichten Weiſen lebendig geblieben und 
erfreuen noch heute durch ihre gefühlstiefe Reinheit. Wie 
weit entfernt ſtehen von dieſen herrlichen Gebilden die ſinn⸗ 
loſen Gaſſenhauer, die wohl auch im Volle leben, aber 
nichts mit ſeiner Seele gemeinſam haben. 

Zum Abſchluß feines volkstümlichen Chonkonzerles, 
das heute nachmittags 5 Uhr ſtattfindet, wird der Lodzer 
Männergeſangverein und ſein Frauenchor Volkslieder in 
künſtleriſchen Sätzen (von Siegfried Ochs und Max Reger) 
ſingen. Edelgeſinnten Menſchen iſt hier gleichzeitig Gele⸗ 
genheit geboten, notleidenden Kindern eine Oſterfreude zu 
bereiten. Karten find ab 10 Uhr vormittags Petrikaue⸗ 
Straße 243 erhältlich Adolf Baupe. 


— 


— — 


— — 
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Ar. 92 ebe So 
Dreifter Einbruch. 


Die Firma „Chapuis“ (Petrikauer 114) wurde geſtern 
nachts von Einbrechern „beſucht“, die durch Nachſchlüſſel in 
das Innere der Fabrikräume gelangten und dort verſchie⸗ 
dene Einrichtungsgegenſtände für etwa 18 000 Zloty raub⸗ 
ten. Die geſtohlenen Waren müſſen die Einbrecher auf 
einen Wagen verladen haben, womit ſie unerkannt ent⸗ 
kamen. (a) 

Bründe. 

Im Haufe von Jakob Neumann (Zawadzka 21) ent⸗ 
ſtand geſtern aus bisher unbekannter Urſache Feuer, das 
in wenigen Minuten vom Boden, wo es ausgebrochen war, 
aus auf das Dach übergriff. Die herbeigerufene Wehr des 
1. Zuges löſchte den Brand in kurzer Zeit. Der Schaden 
iſt nicht bedeutend. — Ein zweiter Brand entſtand in einer 
Kammer, neben der Wohnung von Joſek Hecht (Wolbor'ta 
32), wo altes Papier in Brand geraten war. Da das 
Feuer jedoch an den aufgeſtapelten Materialien gute Nah⸗ 
rung fand, verbreitete es ſich ſehr ſchnell. Die Wehr konnte 
den Brand nach einſtündiger Arbeit löſchen. Der Schaden 
beträgt 7000 Zloty. (a) 


Fiſchvergiſtung. 

In der Kamienna 3 wohnt die Familie Korzec. Die 
Hausfrau bereitete geſtern ein Fiſchgerücht, nach deſſen Ge⸗ 
nuß ſich bei allen Angehörigen Uebelkeit und Erbrechen ein⸗ 
ſtellte. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte dem 
Mann der Frau und dem 2jährigen Kinde Hilfe. (a) 


Junger Arbeiter verunglückt in der Fabrik. 

In der mechaniſchen Werkſtatt von Kazimierz Oronſki 
(Blonia 11) ereignete ſich geſtern ein Unglücksfall, dem ein 
Staniſlaw Kwiatkowfki (18 Jahre alt) zum Opfer fiel. Er 
wurde vom Treibriemen einer Maſchine erfaßt und erlitt 
dabei ſchwere Verletzungen. Die linke Hand wurde ihm 
ganz zerquetſcht. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde 
der Schwerverletzte ins Krankenhaus gebracht. (a) 

Ein Lehrling überfahren. 

An der Ecke Zgierſka und Lutomierſka geriet geſtern 
der 15 Jahre alte Lehrling Staniſlaw Auguſtowſki unter 
eine Autotaxe. Er trug ſo ſchwere Verletzungen davon, 
daß er von der Rettungsbereitſchaft in das Bezirkskranken⸗ 
haus geſchafft werden mußte. (p) 

Der tägliche Findling. a 

Im Torwege des Hauſes Rybna 10 wurde ein Kind 
männlichen Geſchlechts im Alter von etwa 3 Monaten ge⸗ 
funden. Die Polizei nahm ſich des Kindes an und übergab 
es dem Findlingsheim. (a) 


Selbſtmordverſuch. 

Die in der Warynſkiſtr. 14 wohnhafte Staniſlawa 
Maslinſka trank geſtern Gift. Ein Arzt brachte fie ins 
Kreiskrankenhaus. Die Motive der Tat ſind auf Familien⸗ 
zwiſtigkeiten zurückzuführen. (a) 


Heute beginnen wir mit dem Abdruck eines 


neuen Romans 


von Klothilde von Stegmann-Stein 


„Schicksalsmächte“ 


Der Romen wird nur Sonntags abgedruckt. 
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Aus dem Gerichtsſaal. 


24 Tage Gorgon⸗Prozeß. 


Aprilſcherze. — Der Streit um die Beſchaffenheit des Kellers. 


An der Tür des Gerichtsſaales hängt immer noch die 
Karte mit der Aufſchrift: „Wokanda IK. 258⸗32. Emilia 
Margerita Gorgonowa, osk,“ Die Karte wurde ſchon 
ſchmutzig und gelb, aber der Prozeß währt noch. 

Staſch wurde nach Abgabe des Urteils der Pſychologen 
vereidigt und ſagte von neuem aus. Er zog jene früher 
gemachten Erklärungen nicht zurück, im Gegenteil behaup⸗ 
tete jetzt viel feſter, was er zuvor nicht immer für ganz 
ſicher angegeben hatte. In die Enge getrieben wurde er 
durch den Verteidiger Axer, der fragte, ob es wahr ſei, daß 
ſich der alte Zaremba zu Verwandten in Warſchau geäu⸗ 
ßert habe, es wäre für ihn ſehr ungünſtig, wenn die Gorgon 
freigeſprochen werden ſollte. Es wurde von Staſch bejaht. 
Zeuge gab ſogar zu, geſagt zu haben, daß die Geſchäfte ſich 
dadurch alle zerſchlagen würden. Dr. Rappaport, der aus 
Neugier nach der Villa gefahren war, erzählte über den 
„böſen“ Hund Lux, von dem der Anklageakt beſagt, daß er 
ſo böſe ſei, daß ein Fremder beſtimmt den Hof nicht habe 
betreten können, dabei hat Zeuge ein Tier angetroffen, daß 
an ihm in die Höhe hüpfte und ihn bis an die Pforte be⸗ 
gleitete. Auf die Frage des Staatsanwalts, ob Zeuge keine 
Wurſt mitgehabt hätte, verneint er. 

Auf den Bänken der Zeugen ſaß geſtern auch der Sach⸗ 
verſtändige Ing. Przetocki, um auf die Fragen der Vertei⸗ 
diger im Zuſammenhang mit ſeinem Gutachten über die 
Bodenbeſchaffenheit des Kellers der Villa zu Brzuchowice 
zu antworten. Die Verteidiger haben ſich geſtern mit dem 
Manuſkript des Sachverſtändigen bekanntgemacht und ta- 
men mit fertigen Fragen ins Gericht. Da der Gerichis⸗ 
ſtenograph fehlte, mußten die Fragen diktiert werden. Es 
begann eine Fachausſprache über Baupläne, Beton, Ober⸗ 
waſſer uſw. Auf den Geſchworenenbänken fand ſich gleich⸗ 
falls ein Sachverſtändiger, Ing. Otorowſki, der ſich in die 
Diskuſſion miſchte. Das Publikum ſaß ungeduldig und 
wartete auf die Beantwortung der Frage: „Konnte es im 
Keller feucht, oder mußte es immer trocken ſein?“ Die Ver⸗ 
teidiger bewieſen, daß in dem Keller Oberwaſſer ſein konnte 


und auch ſolches, das von geſchmolzenem Schnee herrührte. 


Die geſtrige Poſt brachte den Verteidigern etliche bos ⸗ 
hafte Aprilkarten. Einer der Rechtsanwälte erhielt eine 
Karte, welche einen Gehenkten darſtellt, der von einem 
Mann in einer Toga abgeſchnitten wird — dumme und ab⸗ 


geſchmackte Späße. 


Eltern können ihre Kinder nicht mehr ernähren. 

Am 14. Januar d. J. wurden in der Fürforgeabiei- 
lung des Magiſtrats drei Kinder vorgefunden, die von de⸗ 
ren Eltern ausgeſetzt worden waren. Die Unterſuchung 
ergab, daß es ſich um den 13jährigen Tadeusz, den 4jäh⸗ 
rigen Jerzy und die 10jährige Helena Kotarjfi handelt. 
Die Eltern wurden als Walenty und Marjanna Kotarſki 
ermittelt. 

Beide hatten ſich geſtern vor dem Lodzer Bezirksgericht 
zu verantworten. Sie waren geſtändig und erklärten, aus 


Not gehandelt zu haben. Sie ſeien aus der Wohnung ers 
mittiert worden und hatten ſich nach der Fürſorgeabteilung 
begeben, um eine Unterkunft zu erhalten. Da ſie dieſe nicht 
bekamen, hätten ſie nicht gewußt, wo ſie die Kinder laſſen 


ſollten. In ſeiner Rede verlangte der Staatsanwalt Ber 


ſtrafung, doch ließ er mildernde Umſtände gelten. Das Ge⸗ 
richt verurteilte darauf die Angeklagten zu je 6 Monaten 
Gefängnis mit Bewährungsfriſt. (p) d 


Ein zerſchlagenes Leben. 


Der im Jahre 1929 aus Frankreich nach Polen ger 
kommene Waſſili Molotow hatte durch zwei Jahre eine 
ſchöne Stellung in Lodz bekleidet, wurde darauf entlaſſen 
und konnte nach Entnahme der Unterſtützung keinen ande⸗ 
ren Poſten mehr finden. Obwohl er alles tat, um irgend 
eine Arbeit zu erhalten, war es ihm doch nicht möglich. 
Schließlich blieb ihm keine andere Wahl als Handlanger zu 
werden, doch auch hierin bot ſich nur von Zeit zu Zeit Ar⸗ 
beit, und er ging aufs flache Land. 
verſchlechterten ſich indeſſen immer mehr und als er vor 
dem Nichts ſtand, als er ſeine Wohnung verlaſſen mußte, 
ſeine Kleidung bereits faſt völlig verſchleudert hatte, um 
ſein Leben zu friſten, da begann er zu ſtehlen. Zu einer 
Tat kam die andre, bis er endlich erfaßt wurde. Bei 
einem Einbruchsdiebſtahl am 11. Februar in die Wohnung 
des St. Rowinſki (Zgierſta 84) erwachte der Wohnungs⸗ 
inhaber, ſchoß auf den Einbrecher und ließ ihn feſtnehmen. 

Molotow erzählte dem Richter ſeinen ganzen Lebens⸗ 
lauf, er hätte nicht geſtohlen, wenn er Arbeit gehabt hätte. 
Es ſtellte ſich heraus, daß der Angeklagte aus einer alten 
ruſſiſchen Adelsfamilie ſtammt. Das Gericht verurteilte 
ihn zu 3 Jahren Gefängnis. (a) 

Ein Heiratsſchwindler. 
Im Januar d. Is. lernte Helene Furmanſta (Robna 


23) einen jungen Mann kennen, der wohlerzogen ſchien. 


Bald hatten ſich die jungen Leute entſchloſſen zu heiraten. 
Der junge Mann, Wojciech Lewicki, kam drei Tage vor der 
Hochzeit, am 22. Januar, zu ſeiner Braut und bat mit 
ſaurem Geſicht um einen Vorſchuß von 500 Zloty. Das 
Mädchen händigte ihrem Bräutigam das Geforderke aus 
und — ſah ihn nie mehr wieder. Nach mehreren Tagen 
meldete es den Vorfall der Polizei, welche die Verfolgung 
des Schwindlers aufnahm und ihn bald darauf verhaften 
konnte. 


Geſtern wurde er vom Gericht zu 3 Jahren Gefängnfs 
verurteilt. (a) 


Der Kuchciak⸗Prozeß vor dem Appellationsgericht. 

Die Lodzer Staatsanwaltſchaft erhielt geſtern die Mit⸗ 
teilung, daß der Appellationsprozeß gegen Kuchciak und 
Genoſſen auf den 11. Mai feſtgeſetzt worden ſei. Vor dem 
Appellationsgericht werden die Angeklagten von Rechts⸗ 
anwalt Piotr Kon verteidigt. (p) 


149 
„Ach Fred, jetzt in den Ferien?“ 
„Gerade in den Ferien — nachher habe 
keine Zeit!“ 
„Aber du haſt nichts dagegen, wenn wir fahren?“ 
„Nein, gar nicht, Inge! Dann habe ich die allerſchönſte 
Ruhe zum Hören!“ 
Es zuckte mutwillig um Inges reizenden Mund; aber 
es war auch ein anderer Zug dabei — ein leiſes Weh, 
eine kaum merkbare Bitterkeit. 
„Ich höre, Sie haben noch kein Radio, Herr Doktor!“ 
fuhr der Direktor eifrig fort. „Ihre Frau Tante aber habe 
ich eben überzeugt, daß man Radio haben müſſe. Ich 
empfehle immer den Lautſprecher Marke ...“, und er er⸗ 
ging ſich des breiteren über die Vorzüge und Mängel der 
verſchiedenen Syſteme. Hans, ſcheinbar ganz Ohr, dachte 
verwundert: 
„Kein übler Menſch, gewiß nicht! Aber weshalb hat 
er eine Frau wie dieſe Inge, wenn er doch nur in Radio 
lebt?“ 
Er äußerte dieſe Gedanken der Tante gegenüber, als 
fie gegen ſechs Uhr nach Haufe gingen. „Die Frau“, 
meinte er, „tut mir leid!“ 
„Das iſt verkehrt!“ ereiferte ſich Tante Toni. „Zu be⸗ 
dauern iſt eher er. Die Frau hat ſo gar kein Intereſſe 
ür dieſe Dinge. Ich mag fie nicht — und niemand mag 
fie, Du hätteſt dich auch beffer nicht mit ihr verabredet. 
Das gibt nur Gerede!“ 
Der Sommertag war herrlich und die Luft von wunder⸗ 
ſamer Klarheit. 
Inge Feldmann und Hans hatten ſich erſt in Celle ge⸗ 
troffen. Inge war ſchon ein bißchen früher gefahren, um 
noch Beſorgungen zu machen. 0 


ich ſowieſo 


e 


Opfer er ihr brachte, dieſen einen Tag von feiner 


Sie wanderten durch das traulich verſchlafene Stadt⸗ 
chen zur Fritzenwieſe und mieteten eines der ſchlanken, 
leichten Segelboote, die bereit lagen. Der Wind war 
günſtig. Sie glitten, nachdem ſie ſich herausmanövriert 
hatten, über das ſanft bewegte Waſſer, als ob ſie auf dem 
Rücken einer Schwalbe dahinflögen. Im Halbbogen zog 
ſich die Stadt um das flache Land herum, grüne Wieſen, 
ſandige Hügel umjäumten die Ufer — weit und blau, von 
weißen Wölkchen durchzogen, dehnte ſich der Heidehimmel. 

Sie redeten wenig, genoſſen die Situation und das 
Gefühl, mit einem ſympathiſchen Menſchen zuſammen 
zu ſein. f 

Erſt auf dem Heimwege wurden ſie geſprächiger. 

„Sft es Ihnen nicht manchmal langweilig in Burg⸗ 
dorf?“ fragte Inge. 

„Mein Beruf füllt mich ganz aus! Dazu die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten! Aber Sie? Sie ſind fremd, wie 
ich — obwohl Sie ſchon vier Jahre dort ſind — und haben 
wenig Verkehr.“ 

Inge lächelte ein ganz klein bißchen ironiſch. 

„Das macht mir wenig! Uebrigens habe ich auch 
gerade in Burgdorf eine ſehr gute Freundin gefunden. 
Leider kommt ſie ſo ſelten.“ 

„So?“ 

„Ihre Tante Gertrud!“ 

„Dieſe Tante iſt mir ganz unvorſtellbar. Jedenfalls 
hat ſie nicht die Billigung der anderen, das habe ich ſchon 
gemerkt!“ 

„Sie hat den großen Fehler, viel jünger zu ſein wie 
ihre Stiefgeſchwiſter: der Großvater heiratete zum zweiten 
Male, als Ihre Mutter ſchon um die Verbindung mit 
Ihrem Vater kämpfte — Sie ſind nur zwei Jahre jünger 
als Gertrud!“ 

„Kommt fie denn nicht mal?“ 

„Gertrud meldet ſich niemals an — ſie kommt und ſie 
iſt da!“ 

2 Es war ein herrlicher Nachmittag geweſen — der erſte 
von Hans' Urlaub — Inge ahnte gar nicht, was * sr 

e 


abzuziehen. Freilich hatte es ſich auch für ihn gelohn: 
Frohen Herzens reiſte er ab. 

Wohin? — Erſt als die Eiſenbahn ihn bis Köln ge⸗ 
tragen, wußte er das Ziel. Wenige Tage ſpäter ſtand er 
am alten Hafen von Marſeille und genoß in tiefen Zügen 
Gegenwart und die mit ihr ſo eng verbundene Erinne⸗ 
rung an Vergangenes. Er ſuchte die Stätten der Erinne⸗ 
rung auf und fragte auch wohl an alten, oft beſuchten 
Gaſtſtätten nach den Freunden. Niemand wußte mehr von 
ihnen. Ein Jahr — eine Ewigkeit für eine Stadt wie 
Marſeille, in der das Leben fließt, ohne Spuren zu hinter⸗ 
laſſen. 

„Wo mögen fie ſein?“, dachte Haus, wieder wie jo oft. 
„Stromer waren wir — Stromer ſind ſie vielleicht heute 
noch. Die Heimat wird ſie nicht gerufen haben, die Heimat 
hat wohl auch heute noch kein Werk für ſie. Welch ein 
wahres Wort — Stromer“! ... Unſer Leben iſt eine Welle 
in dem großen Strom des Schickſals. Wir alle — ſchwim⸗ 
mend und angeſchwemmt — ſind im letzten Grunde nichts 
wie Stromer.“ 

Dann trug ihn ſeine Sehnſucht nach Ferne und Er⸗ 
leben bis nach Tunis und Algier — und als die vier 
Wochen herum waren, kehrte er ſo erfüllt mit Erleben nach 
Burgdorf zurück, daß alles ihm neu ſchien und betrachtens⸗ 
wert, wie vor einem Jahre, als er es ganz fremd betrat 


* > * 


„Wie ſchade, Gertrud!“ hatte Inge Feldmann zu ihrer 
Freundin gejagt, als ſie ſich etwa acht Tage nach Hang’ 
Abreiſe bei ihr melden ließ. „Nun kommſt du auf gut 
Glück — und lernſt deinen Neffen gar nicht kennen!“ 

„Iſt er ſehenswert?“ 

„Er iſt ein lieber, froher Menſch, klug, von geraden 
Sinn und feinem Charakter — viel zu ſchade für eine 
kleine Heideſtadt mit ihrer notwendigen Enge!“ 

„Inge, du biſt aber ſchon verheiratet!“ warnte Gertrud 
lachend die enthuſiaſtiſche Freundin. 


Seine Verhältniſſe 


5 Linder ſprechen, die er ſelber bereiſt hat. Einige intereſ⸗ 


ſante Theſen jeines Vortrags find: Die Anekdoten des gel⸗ 
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Diie lachte — ein bißchen reſigniert. 
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2le Biebesgeichlihte einer ruffl- 
? ſchen Studentin nach dem Roman 
bon Claude Anet 


Aus der Geſchäfts welt. 


Praktiſche Oſtergeſchenke nur im „Konſum“. Weil 
Oſtern immer näher rückt, hat das einzige Warenhaus un⸗ 
ſerer Stadt, der „Konſum“ an der Widzewer Manufaktur 
(Rokicinſkaſtraße 54, Straßenbahnlinien 10 und 6) fi mit 
allen Gattungen von Woll⸗ und Seidenwaren, Herren: und 
Kindergarderobe, Herren⸗, Damen⸗, Kinder⸗, Tiſch⸗ und 
Bettwäſche ausgeſtattet. Die Lebensmittelabteilung weiſt 
friſche Weinvorräte auf, neue Glas⸗ und Porzellantrans⸗ 
porte ſind eingetroffen. Mit Rückſicht auf die gegenwärtig 
ſehr ſchwere Lage der Lodzer Bevölkerung hat der „Kon⸗ 


ſuum“ die Preiſe noch mehr herabgeſetzt. Da der „Konſum“ 


auch Poſtſendungen nach Rußland durchführt, iſt den Lod⸗ 
zern die Möglichkeit gegeben, Verwandte oder Bekannte, 


die in Rußland leben, zu beſchenken. 


* Kunſt. 

Mittwoch Vortrag von Oſſendomſti. Der polniſche 
Literat wird am kommenden Mittwoch, dem 5. d. Mts., 
abends um 8.30 Uhr in der Philharmonie einen höchſt in⸗ 
tereſſanten Vortrag über das Thema: „Der große Aaf⸗ 
ſtand“ halten. Offendowſti wird über die verſchiedenen 


ben Landes — als Unterlage der „klugen“ Politik, euro⸗ 


paiſche Zivilisation mit dem Stock in der Hand, Verkünder 


des Aufſtands, das Land ohne Morgen, der Sieg des 
Oſtens, das junge Deutſchland, das rote Moskau, Genf oder 
Tokio? uſw. Eintrittskarten ſind im Preiſe von 90 Gr. 
bis Zl. 3.— an der Kaſſe der Philharmonie erhältlich. 


Sport. 


Cambridge ſiegreich. 
Der traditionelle Wettkampf zwiſchen den Mannſchaf⸗ 
ten der Univerſitäten Oxford und Cambridge wurde von der 


Cambridger Mannſchaft mit 2½ Längen Vorſprung ge⸗ 


wonnen. Sie legte die 3 engliſche Meilen lange Strecke in 
20 Minuten 57 Sekunden zurück. Der Sieg der Cambrid⸗ 
zer Mannſchaft bedeutet einen Rekord, da fie damit in zehn 


ufeinanderfolgenden Rennen ſiegreich geweſen iſt. 


— 
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„Das weiß — und reſpektiere ich reſtlos. Es ift auch 
gar nicht ſo! Sieh, wenn mein Mann eiferſüchtig wäre! 
Aber wenn man alle Freiheit hat: das bindet. Vielleicht, 


wenn ich ein Radioapparat wäre ...“ 


Sie lachten übermütig. Dann aber meinte Gertrud: 
„Nun will ich dir meine Photographen zeigen. Nicht 


alle! Das dauerte Tage! Aber doch die beiten — und be⸗ 


— 


ſonders die, die mich zu meinem Bild angeregt haben: 


Bettler am Meer. Inge, das iſt einmal etwas ganz 


Großes geworden — etwas, das Wege aufwärts bahnt. 
Aber die Konzeption war auch ſo eigenartig. Ich plante 
eeinen „Rattenfänger von Hameln‘ — fand ein Modell, und 
es verwandelte ſich mir unter den Händen zu dieſem 


anderen, beſſeren, eigenartigeren Motiv ...“ 

Inge hielt ein Bild in den Händen. 

1 „Du“, ſagte ſie, „dieſer Bettler gleicht auf ein Haar 
deinem Neffen — unraſiert und nicht im Dreß müßte er jo 


ausehen. Gib mir einen Abzug. Ich möchte ihn ſeinem 


Doppelgänger einmal zeigen.“ 


5 Die Tanten empörten ſich, als Gertrud ihnen das Bild 


_ 


4 


* Inges Behauptung vorhielt. 


N 1 iſt ja fo überſpannt. Es iſt ein rechter Unſegen, 


wirklich kennenlernen, meinen 


„Hans ift ein hübſcher, gepflegter Menſch. Frau Feld⸗ 


daß Hans fie überhaupt näher kennengelernt hat. Das iſt 
verkehrt, ganz verkehrt. Was ſoll er mit einer jungen 
Frau! Es gibt ſo viele hübſche, wohlhabende Mädchen in 
Burgdorf!“ 

„Schade — ich werde neugierig. Ich möchte ihn doch 
Herrn Neffen“, ſagte 


4 5 Gertrud nachdenklich. „Aber nun habe ich mich mit meiner 


* 


Freundin verabredet. Wir werden den ganzen Winter in 
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Lodzer VBollszeitung — Sonntag, den 2. April 1933. 


Heute und folgende Tage: 


„ARIANE“ 


In der Titelrolle die berühmteſte Tragödin Europas ELISABETH 2 ERG N ER, Regie Paul Csinner. 


Beginn 4 Uhr, Sonntags 12 Uhe. — Paſſepartouts, Frei- und Dergänftigungslarten ungültig. 


Stibbe reaktiviert. 


Der Sportausſchuß des Lodzer Boxverbandes beſchloß 
auf ſeiner vorgeſtrigen Sitzung dem Geſuch von Union⸗ 
Touring ſtattzugeben und die Disqualifikation von Stibbe 
mit dem 1. April aufzuheben. Bekanntlich wurde Stibbe 
wegen Nichtantretens zum Städtekampf Lodz — Stockholm 
disqualifiziert. | 


Aus dem Neiche. 


Ozorkow. Brand mit Menſchenopfer. In 
der Pilſudſkiſtraße brach in dem Haufe von Zajdelman 
Feuer aus, das ſich, durch den Wind begünſtigt, auf zwei 
Nachbarhäuſer übertrug, die aber gerettet werden konnten. 
In den Flammen kam die 92 Jahre alte Katarzyna Ste⸗ 
fanſka um. (p) 

Konin. Zwei Pferdediebſtähle. Im Dorf 
Kowale wurden dem Bauern Boleſlaw Maciejewfki in der 
vergangenen Nacht zwei Pferde geſtohlen. Die Diebe 
hatten die Stalltür ausgehoben. Sie ſpannten die Tiere 
vor einen Wagen und fuhren damit davon. — Ebenſo wur⸗ 
den im Dorf Piaski dem Pferdehändler Henryk Ezapliniti 
drei Pferde geſtohlen. Die Räuber hatten den Hofhund 
vergiftet, wonach ſie den Stall erbrachen und die Pferde 
wegführten. Die Polizei iſt der Anſicht, daß beide Dieb⸗ 


ſtähle von ein und denſelben Spitzbuben vollführt wur⸗ 
den. (a) 
Wielun. Tragiſches Ende einer Eiſen⸗ 


bahnfahrt. Auf dem Eiſenbahngeleiſe in der Nähe 
des Dorfes Zabierzow fand in Streckenwärter einen ſchwer⸗ 
verletzten Mann auf, der ſich als der Eiſenbahnarbeiter 
Staniſlaw Leszezynſki herausſtellte. L. fuhr im Bremſer⸗ 
häuschen eines Güterzuges; in der Nähe des Dorfes ſprang 
er ab, geriet dabei unter die Räder — beide Beine wurden 
ihm abgefahren. Die Poizei ließ den Schwerverletzten ins 
Krankenhaus bringen, wo er in bedenklichem Zuſtande dar⸗ 
niederliegt. (a) s 
Sieradz. Wilddieb erſchoſſen. Im Walde 
in der Nähe von Garnel traf der Waldwärter auf zwei mit 
Doppelflinten bewaffnete Wilddiebe. Dieſe warfen ſich auf 
den Waldwärter und verſuchten ihn zu entwaffnen. Wäh⸗ 
rend des Kampfes löſte ſich ein Schuß, der den Wilddied 
Jan Kwiatkowſli traf. Er wurde in ein Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft, wo er an den Folgen der Verletzung ſtarb. (p) 


Griechenland ſein. Er wird bis nächſten Frühling warten 
müſſen, ehe er ſeine letzte Tante ſehen wird.“ 
Die älteren, eiferſüchtig, waren damit zufrieden. Sie 


wollte ihren „Jungen“ gar zu gern für ſich behalten. 


SPLENDID 


= 
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Der Film zeigt den Sturm der Gefühle 
und der entfeſſelten Leidenſchaft in der 
Seele eines jungen Weibes... die Op⸗ 
ferbereitſchaft eines unſchuldigen Mäd⸗ 
chens... eine neuartige Schau des 
Liebesproblems. 


| TEN 


— 


Rybnik. Rätſelhafter Mord. 
vormittag gegen 10 Uhr wurde im Walde bei Knizenitz im 
Kreiſe Rybnik ein Mord verübt. Der 45jährige Schmied 
Ludwig Szewezyk erhielt plötzlich einen Schuß in die linke 
Seite und war ſofort tot. Man nahm zunächſt an, daß Sz. 
einem Herzſchlag erlegen iſt, doch ſtellte der herbeigeruſene 
Arzt feſt, daß es ſich um einen Mord handelt. Ungefähr 
hundert Meter von dem Tatort entfernt arbeitete der 18⸗ 
jährige Sohn des Erſchoſſenen auf dem Felde. Dieſer er⸗ 
klärt, daß er wohl einen Schuß gehört habe, doch hätte er 
dem Vorfall keine Beachtung geſchenkt. Die rätſelhafte 
Mordtat hat im Kreiſe Rybnik großes Aufſehen hervor⸗ 
gerufen. a 


Aus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Der Verein Deutſchſprechender Katholiken im neuen 
Heim. Geſtern nachmittag fand in der Petrikauer 102 
die Einweihung des neuen Heims des Vereins Deutſchſpre⸗ 
chender Katholiken ſtatt. Vor allem — die in Lodz geach⸗ 
tete Organiſation der deutſchen Katholiken kann ſtolz ſein 
auf ihr neues Lokal. Es iſt ſehr geräumig, freundlich, reich 
und ſympathiſch eingerichtet. — Den Weihakt vollzog Prä⸗ 
lat Bonczek. Die Verſammelten, unter denen ſich auch der 
deutſche Konſul v. Moly befand, wurden vom Vereinsvor⸗ 
ſitzenden, Herrn Oberlehrer Spala, begrüßt. Anläßlich der 
für den Verein ſo wichtigen und feſtlichen Wendung der 
Dinge ſprachen noch: Herr Konſul v. Moly, der ehemalige 
Vereinspräſes Herr Robert Klikar, Herr Otto Tögel und 
noch viele andere Redner, die von der trauten, feierlichen 
Stimmung ergriffen, einer nach dem anderen das Wort 
nahmen. Den zahlreichen an den Verein ergangenen 
Glückwünſchen fügen wir unſrerſeits — um mit den Worten 
eines der Sprecher zu reden — den: „Der Verein, er wachſe 
und gedeihe“ hinzu. 

Von der Wandergruppe des Deutſchen Schul⸗ und Bil⸗ 
dungsvereins. Wie im vorigen Jahr, ſo veranſtaltet auch 
in dieſem Jahr die Wandergruppe „Sueven“ am Lodzer 
Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein ihren Eltern⸗ und 
Freundesabend. Durch Lajen⸗ und Schattenſpiel, Geſang 
und Mufif foll ein kleiner Einblick in das friſche und doch fo 
zielbewußte Jungenleben gegeben werden. Alle Eltern, 
Freunde und Gönner ſind herzlichſt eingeladen. Beginn: 
4.30 Uhr nachmittags. Ort: Lodzer Deutſcher Schul⸗ und 
Bildungsverein, Petrikauer Straße 111. i 
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zu erzählen. Jedermann glaubte es ihm. Wer jo ficher 
auftrat! — N 

Winkelmann und Gerlach freilich hielten ſich ein ganz 
klein bißchen zurück, wunderten ſich hier und da über ihn — 


ließen es aber an Kollegialität nicht fehlen. Linde be⸗ 


* * x 


Ein paar Jahre in einem kleinen Orte — das iſt nicht 
viel. 

Wer nur flüchtig ſchaut, findet keine Veränderung — 
ganz langſam, ganz fein zeichnet die Zeit ihre Linien, ver⸗ 
ſchiebt hier und da ein wenig, gräbt eine Tiefe exakter aus, 
nivelliert eine Heine Höhe — häuft einen Hügel 

Der eine verſchwindet — ſeine allbekannte Geſtalt wird 
nicht mehr in den Straßen bemerkt, ein Wind hat ſie ver⸗ 
weht — niemand vermißt ſie. Ein Kind wird geboren, 
fängt an zu ſchreiten, ſchreitet ins Leben hinein — iſt groß 
geworden und bedeutet etwas ... kaum, daß es jemand 
beachtet. 

Im Hauſe des Sanitätsrats Freudenthal hatte der 
Tod eine Lücke geriſſen. Im Winter war — ſtill und ſanft, 
wie fie im Leben geweſen, die älteſte der Schweſtern von 
Lenthe geſtorben, und auf ihrem Grabe verblühten jetzt 
zum erſten Male die Roſen und Reſeden, die die Zurück⸗ 
gebliebenen ihr liebevoll gepflanzt. 

„Jetzt bin ich zuerſt dran!“ ſagte Tante Toni — aber 
ſie ſagte es mit einem Ausdruck, der ſelbſt den Tod vor 
naſeweiſer Anmaßung hätte zurückſchrecken können. 

Sie glaubte ſelbſt nicht, daß er ſie ſo ſchnell holen 
würde. Was ſollte aus Burgdorf werden — ohne ſie? 

Auch der alte Lilje hatte das Zeitliche geſegnet — und 
Hans beſaß nun ſtatt der klapprigen Bläſſe einen ſchmucken 
Opel — ſtatt des alten Kutſchers einen jungen Chauffeur. 

Das machte ihn bei den Mädchen noch begehrenswerter. 
Aber er hatte Konkurrenz bekommen. Der neue Arzt, 
Doktor Linde, war noch jünger als er, auch unverheiratet 
und ein ſchneidiger Menſch — vom Kopf bis zu Füßen 
Komment. Er ſuchte Geſellſchaft, wie Hans ſie mied, fehlte 
nie am Stammtiſch und wußte viel von ſeinen Kenntniſſen 


gleichgültig wie einſt. 


gönnerte ſie großmütig — und machte ſich heimlich und 
hinter ihrem Rücken über ſie luſtig. 

„Uralte Methoden . Ueberhaupt wenig Ahnung 
Auf Hans beſonders hatte er es abgeſehen. 

Es war Herbſt geworden, und der Wind trieb die 
Blätter der Allee durch die Straßen, in denen die Menſchen 
ihre Hüllen ſchon dichter um ſich zogen. 

Winkelmann kam vom Krankenhauſe. Gerlachs Wagen 


ſauſte an ihm vorüber, hielt aber auf Hans' Wink. 


„Steigen Sie ein, Herr Kollege — es iſt kalt; ich fahre 


Sie nach Hauſe.“ 


„Die paar Schritte!“ 

Dennoch kam er der Aufforderung nach. 
„Wo waren Sie?? 
„Bei Thünens!“ 
„Jemand krank?“ 
„Sehr geſund ſogar! Fräulein Anni hat ſich verlobt. 


1 


Ich habe in der Eile gratuliert. So, da wären wir!“ 


„Kommen Sie einen Augenblick herein?“ 
„Ich ſtöre nicht?“ 
Hans begrüßte Lisbeth, die den Herren ſchon entgegen⸗ 


kam. Sie war friſcher und kräftiger geworden, aber noch 
ganz Mädchen, ſelbſt Kind geblieben. 


Sie bereitete den Herren ein wärmendes Getränk. 
Winkelmann war ernſt. 

„Wiſſen Sie, Gerlach — daß Neumark ſchließt?“ 
„Schließt?!“ 8 
„Er hat allzu raſch und allzu haſtig produziert mit 


ſeinen neuen Maſchinen. Die Aufträge laufen nicht ſo 
ſchnell. Er wird vorm Frühling nicht wieder aufmachen!“ 


Hans ſchüttelte den Kopf. 
„Und die Arbeiter?“ 
Winkelmann zuckte die Achſel. Es war nicht mehr 


sösrtjegung folgt.) 


Nr. 92 Beiblatt) 


Hauptgewinne 
der 26. Polniſchen Staats lotterie. 


5. Klaſſe. — 21. Ziehungstag. (Ohne Gewähr) 


50 000 Zloty auf Nr. 28984. 

20 000 Zloty auf Nr. 91607. 

15 000 Zloty auf Nr. 98993. 

10 000 Zloty auf Nr. 65204. 

5000 Zloty auf Nrn. 8537 122614 125319. 

2000 Zloty auf Nrn. 28797. 30734 53903 58064 
69539 73878 95322 107850 117991 120086 123055 
136840 144484 +, 

1000 Zloty auf Nrn. 3397 3420 6313 11503 14227 
30879-+ 33261 ＋7 34667 35422 40643-+ 42437 44056 
45251 49189 55063 64549 69907 77131 83031 83806 
84791 93161 103247 103403 110235 112295 113401 
115704 116406 119019 122076 132539 134032 134051 
146058, 

Nummern mit dem +-Beichen gewinnen die Prämie. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 2. April. 
Polen. 


Lodz (233,8 M.). 

10.15 Gottesdienſt, 12.15 Sinfoniekonzert, 14 Vortrag: 
Am Horizont, 15 Lieder, 16 Jugendſtunde, 16.25 Schul 
platten, 17 Klavierwerke, 17.35 Arien und Lieder, 19 
Verſchiedenes, 19.20 Sport, 19.25 Hörſpiel: „Verſtand 
und Dummheit“, 20 Dan⸗Chor, 20.55 Sport, 21.05 Or⸗ 
cheſtekonzert, 22.05 Arien und Lieder, 22.30 Hörſpiel: 
„Am offenen Fenſter“, 23 Fröhliche Welle. 


Oswiatowe Uciecha 


Wodny Rynek Limanowskiego 36 


Heute und folgende Tage 


Heute und folgende Tage 


Für Erwachſene Großes doppelprogramm 


Der unbekannte 
Sünger 


mit Lucjan Muratore 
und Limone Cerdan 


die diebe 
dreier Freunde 


Wiliam BOYD 
Diana ELLIS 


eiii . 


Für die Jugend 


Pat um Datadjon | der Eihreiten 
„% bon Texas 
Landſtreicher “ 


TOM TYLLER 


R. N d 


Prattiſche Handbücher für die 


Kleintier⸗ und Geflügelzucht 


Die Kaninchenzucht 

Der Kaninchenſtall. 8 As 
Verarbeitung der Kaninchenf en 
Stubenkückenzucht 

Die natürliche Brut und Aufzucht der Kücken 
Die künſtliche Brut und Aufzucht der Kücken 
Nutzbringende Hühnerzudt . . 1 
Raſſen der Zier⸗ und Sporthühner TE 
Geflügelkrankheiten 

Monatskalender für den n Öeflügeigiäer 
Taubenzudt . . . - 
Der Polizeihund N 

Die Erziehung und Dreſſur des Cupusfunde . 
Die Aufzucht junger Hunde 

Abrichtung und Führung des 3 Sagbfundes . 
Hundekrankheiten s 
Kanarienzucht .. 
Geſundheitspflege der Kleinhaustiere an 


Vorrätig im 


Bud) 


Petrikauer 109. 


090600 »,000000r000009909504000090000000 0000000000009 


Gemauer es 
Häuschen 
(Kühe und Zimmer) in 
Neu⸗Chojny zu verkaufen. 
Zu erfragen in Neu⸗ 
Chojny, 

Sluſarczyk. 


Herrenſchneider 
ſucht eine Schneiderin (25 
bis 35 Jahre alt) zwecks 
gemeinſamer Arbeit. Gefl. 
Offerten je „Solid“ an 


Dr. med. I. LIND 


Frauenktankgeiten und Geburtenhilfe 
Lodz, 6-go Sierpnia 28 
Telephon Nr. 247:34 
Empfängt oon 3 7 Uhe nechmittags 


She in der fen Bolte- 
zeitung“ ſtets anten Grfoln. 


Re 


Anzeigen: 


die Exp. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 


u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 2. April 1933. 
Ausland. 


12 Konzert, 15.30 Konzert, 19 Beethoven, 20 Mando⸗ 
linenorcheſter, 20.30 Orcheſterkonzert, 24 Tanzmuſik. 
Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 
12 Konzert, 14 Elternſtunde, 14.30 Kinderſtunde, 15.80 
Geiſtliches Konzert, 18 Hauskonzert, 19 Lehrſpiel: Alarm 
der Feuerwehr, 20.35 Arien⸗Abend, 23 Tanzmuſtk. 
Langenberg (635 193, 472,4 M.). 
11.30 Bachkantate, 13 Konzert, 16.30 Konzert, 20 Hubert⸗ 
Pfeiffer⸗Gedenkſtunde, 20.35 Sagen und Märchen, 22.20 
Nachtmuſik. 
Wien (581 kz, 517 M.) 
12.45 Unterhaltungskonzert, 15.30 Kammermuſik, 17 
Nachmittagskonzert, 21.35 Operette: „Frühling“, 22.35 
Tanzmuſik. 
Prag (617 193, 487 M.). 
11 Konzert, 17.15 Schallplatten, 18 Deutſche Sendung, 
19 Konzert, 20.30 Geſangsquartett, 21 Orcheſterkonzert, 
22.20 Konzert. 


Montag, den 3. April. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.10 Schallplatten, 15.30 Konzert, 16.25 Franzöſiſcher 
Unterricht, 16.40 Vortrag: Weltwirtichaft, 17 Kongert, 
18 Vortrag für Maturiſten, 18.25 Leichte-Muſik, 19 Ver⸗ 
ſchiedenes, 19.30 Am Horizont, 20 Techniſcher Briefkaſten, 
20.15 Operette: „Liebesnaſe“, 22.45 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Berlin (716 kz. 418 M.) 
11.30 Schloßkonzert, 14 Schallplatten, 18.10 Unterhal⸗ 
tungsmuſik, 19.50 Klavierkonzert, 20.35 Brahms 2. Sin⸗ 
fonie, 23 Tanzmuſik, 24 Wo Schatten, da Licht. 
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Wr (938,5 kHz, 1635 M.). 
10 Schallplatten, 14 Konzert, 17.30 Hauskonzert, 18.30 


nee Bach, 19.35 Unterhaltungskonzert, 20 Hör⸗ 
ſpiel: „Heinrich von Kleiſt“, 23 Konzert. 

Langenberg (635 1 z, 472,4 M.). 
12 Konzert, 185 Konzert, 17 Konzert, 20. 15 Operette: 
„Das Spitzentuch der Königin, 22.30 Muſik. 

Wien (581 195, 517 M.). 
11.30 Konzert, 13.10 Schallplatten, 15.30 Jugend für die 
Jugend, 17.15 Konzert, 19.45 Berufserlebniſſe, 20.10 
Bunter Abend, 22.25 Tanzmuſik. 

Prag (617 kHz, 487 M.) 
12.30 Konzert, 13.40 Schallplatten, 16. 10 Konzert, 1750 
Schallplatten, 18.25 Deutſche Sendung, 19.25 Kabarett. 


Deutfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Jahresverſammlung des Vertrauensmännerrates 
der Stadt Lodz. 


Am Sonntag, dem 2. April, um 9.30 Uhr vormit⸗ 
tags, findet im „Fortſchritt“⸗Saale, Nawrot 23, die Jah⸗ 
resverſammlung der Vertrauensmänner ſtatt. Die Tages⸗ 
ordnung umfaßt: 1. Protokollverleſung, 2. Tätigkeitsbe⸗ 
richt der Exekutive, 3. Neuwahlen, 4. Die nächſten Auf⸗ 
gaben der Partei in Lodz, 5. Allgemeines. 

Den Vertrauensmännern der Partei in Lodz wird 
das Erſcheinen zur Pflicht ar 


Ruda⸗Pabianicka. Mitgliederverfammlung. 


Sonnabend, den 8. April, 7 Uhr abend, findet im Partei» 


lokale (Gorna 43) eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Auf 
der Tagesordnung befindet ſich ein Referat des Gen. O. 
Heike über „Arbeiterklaſſe und Kriegsgefahr“. Das Er 
ſcheinen aller Mitglieder iſt erforderlich. 


MÄNININADHANIDIBIEINNIRDIIND 


Przedwlosnie Corso Metro Adria Warum 
Zeromskiego 74176 Zielona 2/4 j Przejazd 2 | Glöwna 1 ſchlafen Sie 
Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage auf Stroh? 


Das bolſchewiſtiſche Rußland Der beſte realiſtiſche Film 


im Film der Gegenwart 
Theodoſia — die geheimnis⸗ 
Gewaltopol volle 6 

Mirion HOPKINS 5 
irian | 
und Georg Bancroft n 
Noche Urn g in der e 
paradies der Gerandien Al Enpones 


Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Des 
der Plätze: 1.09 Zloty, 
und 45 Groſchen. Für bie 
erſte Vorſtellung alle Plätze 
zu 45 Groſchen. 
Sonnabend 12 Uhr u. Sonn⸗ 
tag 11 Uhr vorm.: Kinder⸗ 
vorſtellung. 


In den übrigen Rollen: 
Lebis S one 
C art Gable 
Jean Harlow 
Nalf Bellanny 
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Jah arzt H. PRUSS 


Piotrkowska 145. 
Natſchläge koſtenlos. 


Mylna 6, bei 


Ar Unbemittelte — Hell anſtalts 
ds. 


IT Ill 


Deutsche Genossenschaftsbank 


Jahn⸗Klinit 


— Bedeutend herabgeſetzte Preiſe — 


Annamnmnndoauamnasnnttatton itt 


Dr. med. Heller 


Spegial⸗Urzt für Haut: nu. Geichlechtstrantheiten 


umgezogen nach der Traugutta 8 


Empf. dis 10 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 12—2 
Für Frauen befonderes — 


udn 


Heute und folgende Tage 
Die erſte polniſche muſikaliſche 
Komödie 


10˙j für mich 


Krukowſfki, 
Manie wiczowna 
Orwid, Skoniecz⸗ 
ny, Walter, Weſo⸗ 
lowſti, Sielanſti. 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Ab zahlung von 5 Zlotb an, 

ohne Preisaufiblan, 
wie bei Barzahlung. 
Natratzen haben konnen. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden — 9 7 
Auch Gofag, 898 
Tubcsaus und Stube 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 

Kaufzwang! 


Beachten Sie reran 
die Abrede: 
Zopesierer P. Weiß 
Slentiewisza 18 
Front, im Laden. 


mmm 
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Theater- u. Kinoprogramm, 


Städtisches Theater: Heute 4 Uhr „Ge- 

« spenster“, 8,50 Uhr „Der Hauptmann von 
Köpenick“ 

Kammer-Theater: 
eigenes Leben“ 

Capıtol: Champ 

Casino: Die Sinfonie der 6 Millionen 

Corso: Die geheimnisvolle 6 

Grand-Kıno: Die Mumie 

Luna: Ein reizendes Abenteuer 

Metro u. Adria: 10°/, für mich 

Oswiat we: Der unbekannte Sänger — Pat 
und Patachon als Landstreicher 

Palace: Ehe zum Schein 

Przedwinsnie: Teodozja—Sewastopol 

‚Splendid: Ariane 

Uciecha: Die Liebe dreier Freunde — Der 
Schrecken von Texas 


Heute „Mensch ohne 


bedienen da3 ganze Dorf. 


Jalu Kurel: 


Bollszeitung ar 


Sonntag, den 2. April 1982 


Sranus ſtirbt in Naprawa. 


Wir drucken gekürzt eine reportagenhafte 
Schilderung des polniſchen Erzählers Jalu Ku⸗ 
rek. Der Aufſatz ſpiegelt in lebhaften Farben 
das Not und Elend eines polniſchen Gebirgs⸗ 
dorfes — Naprawa heißt es — wieder. Wie die 
Arbeiter in der Stadt heute leben, haben unſere 
Leſer entweder am eigenen Leibe oder aus der 
nächſten Umgebung erfahren — wie ſchwer aber 
die Not in manchen Landabſchnitten iſt, das kann 
man ſo leicht nicht begreifen. 

Ein Gebirgsdorf — das Schickſal hat es gut 
mit ſeinen Bewohnern gemeint: es hat ihnen eine 
zauberhaft ſchöne Heimat gegeben, aber die dieſe 
ſchöne Heimat haben, führen ein hundsmiſerables, 
elendes Leben. 


Naprawa iſt eingeklemmt in das Tal zwiſchen Jorda⸗ 
now, Lentownia, Krzeczow und Skomielna Czarna. Es 
geht auf der öſtlichen Grenze ein Weg nach Zakopane durch, 
auf welchem in drei Stunden einmal ein mit Kot beſpritz⸗ 
tes Auto in die Höhe fährt. In herbſtlichen ſternenheſlen 
Nächten fahren den Weg die Wagen der Händler, die mit 
allerlei Obſt nach Nowy Targ fahren. Von der Schenke 
auf Halkow kriecht dem Lubon entgegen ein dichter Wald. 

Paßt auf — es iſt Winterzeit. Der Tag ſteht nackt im 
Froſt auf, ſtärker, deutlicher werdend und der Welt die 
Sorgenfalten des Dorfes Naprawa zeigend. Die Häuſer, 
verſchimmelt, unförmige Koffer, die Menſchen halb nackt, 
halb barfuß — alles der Erde und einer langſamen Fäul⸗ 
nis geweiht. Erlen, Ackerrettig, Schnee und Kot bilden 
Pfüßen, allerlei Kräuter und Steine machen ſich auf dieſen 
Hügeln und Tälern breit. 

Im Dorfe wohnen gute Menſchen, aber abgeriſſen ſind 
ſie und Lehm und Stroh haftet an ihnen. Etliche Namen 
Manche Bauern wiſſen nicht, 
daß der Kaiſer Franz Joſef geſtorben iſt (früheres öſter⸗ 
reichiſches Teilgebiet. Anm. des Ueberſetzers) aber alle 
glauben an die Revolution, die faſt ſchon im Gange iſt. 

Ein Viertel der Dorfbewohner iſt in ſeinem Leben noch 
nicht Eiſenbahn gefahren. Das halbe Dorf hat noch keinen 
‚Kaffee ober Tee getrunken, und dreiviertel waren noch nicht 
weiter als 10 Kilometer außerhalb des Dorfes. 
Niemand kennt die Erfindung des Zuckers. Elend, 
aber hartnäckig führen ſie mit den reſtlichen Kräften den 
Kampf mit der Erde. Des Bodens wird nicht mehr, und 
Kinder werden immer mehr. So zerkleinern ſie ihre acht, 
vier Morgen, pflügen eine Elle ſchlechten ſteinigen Bodeas, 
leben wie Hunde von Waſſerſuppen und ſaurem Brot. Zu 
Mittag ſehen ſie nach der blauen Tatra⸗Kette, auf den ſtol⸗ 
zen Lubon (ein Berggipfel) und nach dem roten Kirchturm 


in Lentownia. 


Das Dorf Naprawa iſt abends nicht zu ſehen. Es 
geht unmerklich in die Nacht. Niemand brennt Licht. Die 
Fenſter ſind tot. Es iſt kein Naphtha da. Bei dem Bauern 
Gwizdz ſteht ſchon den zweiten Monat ein Topf mit Salz⸗ 
waſſer, in welches die Kartoffeln gelegt werden; man kann 
das Waſſer nach dem Abgießen der Kartoffeln nicht hinaus⸗ 
gießen mit Rückſicht auf den koſtbaren Schatz: Salzwaſſer, 
in dem man die Kartoffeln ohne Salz nach viele Male 
kochen kann. 


Die Sägemühle ſtarb. 

Jordanow. Etliche zehn Häuſer. Im Sommer gehen 
Schweine auf dem Pflaſter und laute Hühner klatſchen den 
ganzen Tag auf den Straßen. Hinter den Häuſern Wie⸗ 
ſen, Wald. Jeden zweiten Montag iſt hier Jahrmarkt. 
Stundenlang handeln die Bauern ein paar Stiefel für 15 


Zloty. Dieſe Stiefel werden keinen richtigen Schuſter mehr 


ſehen. Denn auf dem Lande befindet ſich in jedem Hauſe 
ein Schuſter. Da beſſert jeder Bauer die Stiefel ſelber 
aus. Die Kinder ſehen traurig auf die Marktbuden mit 
den gefärbten Pfefferkuchen, zu drei Groſchen das Stück. 
Dieſelbe große Not, wie ſie in der Kalwarja den ganzen 
Tag umhergeht, Waſſer trinkend und trockenes Brot bei⸗ 
Fend, um im Gedränge, ſtickiger Luft, Miſt und Würmern 
lich vor der Muttergottes von den Schmerzen freizumachen. 

Hier werden die Steuern bezahlt, hier wird Gerechtig⸗ 
keit geſucht, hierher geht man zur Kirche, hier kauft man 
Streichhölzer und Tücher. Hier wird über Naprawa büro⸗ 
kratiſches Gericht gehalten. Auf dieſem Abſchnitt begegnet 

Naprawa der Behörde, Europa und dem Kriminal. Hier 
wohnt der Advokat, der Gerichtsvollzieher, Arzt, Kouf⸗ 
mann, Geiſtliche und der Poliziſt. 

Hinter Jordanow wurde eine Sägemühle gebaut. Züge 
fahren dahin und viele Menſchen fahren. Es wird Ver⸗ 
dienſt geben. Holz iſt da. Es iſt viel Holz da. 

Nachts pfiff die Sägemühle ihre ſchrillen Rythmen, 
trug in den Wind den dichten Saft von Podhale. 
Schon ſeit einem Jahr iſt die Sägemühle nicht mehr 

dz. Ueber den Platz nach ihr iſt noch nicht einmal Gras 
gewachſen. Die Menſchen gingen fort. Es war hier nichts 
tun. Die Gebäude wurden auseinandergenommen. 
ich ein Denkmal der Arbeit, das aus der Zahl der Le⸗ 
benden geſtrichen wurde. 


Die Grippe in Naprawa. 

In dieſem Jahr hat die Grippe in Naprawa etliche 
Opfer gefordert. Vielleicht war es auch hier nicht die 
Grippe. Eine ſeltſame Krankheit von unbekannten Kenn⸗ 
zeichen. Aber man ſchreibt ſo viel von Grippe in den 
Zeitungen, daß es am leichteſten iſt, dieſe Sterbefälle auf 
ihre unverantwortlichen und breiten Schultern zu legen. 
Uebrigens hatte der Arzt aus dem Städtchen keine Luſt, 
zu den Sterbenden zu fahren. (Wer wird ſich auf den 
naſſen Straßen herumſchlagen, und wer wird dafür bezah⸗ 
len?) Der Herr Doktor will jetzt ſchon gar keine Dorj- 
patienten mehr empfangen. Das Städtchen hat 2000 E'n⸗ 
wohner, davon erlaubt ſich jeder fünfzigſte einmal im Jahr 
eine Medizin. Und wer vom Dorf kommt heute? Und 
wenn ſchon jemand kommt, dann läßt er ſich abklopfen, 
unterſuchen, ausfragen und ſagt: „Sagen Sie wieviel, nur 
ſagen Sie nicht zuviel, denn ich habe nur drei Zloty.“ 

Das Dorf gibt ſelten Leichen. Viel öfter gebärt es 
Kinder. Aber es kam ſo, daß in einer Monatshälfte in 
Naprawa 4 Menſchen ſtarben: die Thereſe vom Piecygroch, 
Maryna, die zur Miete wohnte; die Wawrzykowa vom Po⸗ 
tok und Franus Mirko. 

Seht dieſe vier Leben und Sterbefälle an! So leben 
Menſchen, für die die Zeit verloren ging. Angehaltere 
Menſchen, zuſchanden geworden in ihrer Inſpiration. Sie 
leſen keine Zeitungen. Sie werden von ſtädtiſchen Krank⸗ 
heiten nicht kahl. Sie eſſen trockene Kartoffeln und machen 
Feuer mit Steinen an. 

Die Dörfler gehen abends vor ihre Hütten und erzäh⸗ 
len von Oeſterreich, vom Debreczyner Tabak, vom Rai’:r, 
von Polen, dem es damals gut ging. Ihre Worte, klug 
aber einfach, edel aber ſtaatsfeindlich, ſinken in die Nacht. 
Wie die Nacht, ſo ſchwarz ſind ihre Gedanken. 


Der Kapuzinerbalſam hilft nicht. 

Die Thereſe kannte man in allen umliegenden Dör⸗ 
fern. Es war eine Bettlerin, richtiger — eine Verrückte. 
Ihr Mann war in Ungarn vor dem Kriege umgekommen, 
von einem ſtürzenden Baum erdrückt Thereſe verlor im 
Kriege ihren einzigen Sohn und von der Zeit datiert ihre 
Verrücktheit. Sie begann in den Dörfern umherzulaufen, 
ging monatelang, manchmal im Kreis herum, um nur zu 
gehen. Sie hatte eine eiſerne Geſundheit. Sie brachte 
es fertige tagelang nichts zu eſſen. Es hafteten ihr keine 
Krankheiten an. In den letzten Tagen, als der Froſt das 
Dorf umfaßte und die Kälte durch das Fleiſch bis auf die 
Knochen ging — hörte Thereſe nicht auf zu gehen. Die 
in Lumpen gehüllten angefrorenen Füße trugen ſie in den 
Dörfern umher. 

Vor zwei Wochen begann ihr der Kopf ſo weh zu tun, 
daß ſie in einemfort bewußtlos auf die Erde ſtürzte. Dienſt⸗ 
bereite Frauen rieten ihr Kapuzinerbalſam als nieverſagen⸗ 
des Mittel. Sie ging zu den Nonnen des Dorfes, eine 
zu fragen, wieviel ein Fläſchchen koſte. Sie ſagten, 1 
Zloty fünfzig. Sie wollte das abarbeiten. Die Nonnen 
waren nicht einverſtanden. Alſo mußte fie mit ihrem be⸗ 
wußtloſen Kopf die fanatiſche letzte Reiſe durch die Dörfer 
beginnen, bis ſie nach 5 Tagen 1 Zl. 50 Gr. geſammelt 
hatte, wofür ſie von den frommen Schweſtern das geweihte 
Fläſchchen kaufte. In der zweiten Nacht darauf verſtard 
ſie im verſchneiten Schuppen des Wojtek Halka in Na⸗ 
prawa, von wo man vor kurzem einen erfrorenen Hund 
herausgezogen hatte. 
- Ein zerpflügtes Leben. 

In der erſten Hälfte des Januar verſtarb in Naprawa 
Maryna, die Mietefrau. Sie hatte ſicher an 100 Jahre. 
Sie wohnte in einer mit Stroh gedeckten, des Schornſteins 
beraubten Lehmhütte von einem Zimmer, in welchem ſie 
die Einſamkeit mit einer Kuh teilte. Vor etlichen Mona⸗ 
ten paſſierte ihr ſo etwas: ſie ſtieß ſich das abgebrochene 
Ende einer Nadel in die Hand. Weil es ihr Leute rieten, 
machte ſie ſich zu Fuß auf den 25 Kilometer langen Weg 
zum Spital nach Nowy Targ. Der Arzt befühlte ihre 
Hand. 
„Mütterchen, man wird eine Operation machen 
müſſen.“ 

„Daß man ſchneiden muß, weiß ich. Die Nadel ſchleicht 
ſich mit dem Blut zum Herzen. Wieviel koſtet das?“ 

Das wird Euch 15 Zloty koſten. Und dann müßt Ihr 
noch drei Tage im Spital ſein, man wird alſo 40 Zloty 
aus dem Geldſäckel hinauslaſſen müſſen. 

„Woher ſollte ich ſo viel Geld haben! Da müßte man 
ja alles aus dem Haus verkaufen, und das würde wohl 
noch nicht reichen! Ich werde ſchon ſo mit dieeſr Nadel 
gehen. Mag ſie dort ſitzen, wenn ſie reingekrochen iſt.“ 

Sie unterband den Ellbogen mit einem ſchmutzigen 
Lumpen und ging wieder zu Fuß 25 Kilometer zurück zu 
ihrer Hütte mit dem einen Fenſter, aus welchem fie zuſom⸗ 
men mit der Kuh, der einzigen Ernährerin in ihrer Not, 
auf die Welt ſah. Als Maryna geſtorben war (und es 
raffte ſie in zwei Wochen weg), nahmen die Verwandten 
aus Lublin die Kuh aus dem Haus. Das Haus verkauften 
ſie an Janek Mirek für 50 Zloty. So viel hätte die Tote 


das Spital in Nowg Targ 


Agnes ſchläft nicht in der Nacht. 

Agnes ging in der letzten Zeit nirgends hin; fie har! 
nichts, das ſie auf den ausgemergelten 35jährigen Körper 
hätte ziehen können. Ihr Mann brachte ihr Arbeit von 
mitleidigen Menſchen in die Hütte. Voriges Frühjahr hatte 
ſie von ihrer Schweſter einen bläulichen Rock bekommen, 
und ſeit dieſer Zeit ging ſie, in Blau gekleidet, Flachs auf 
den Beeten jäten, Getreide abraffen oder ſchneiden. Wer 
alles hat ein Ende, das Blau alſo auch. Das Haupt der 
Familie tat was es konnte, um jeden zweiten Tag einen 
Topf ſaurer Milch und ein paar Körner für Brot heraus ⸗ 
zubetteln. 0 

Dann drehte Agnes, in den Fetzen des abgetragenen 
Blaus, fanatiſch die ſteinerne Mühle. 

Sie weiß jetzt ſchon, daß ſie dieſen Winter nicht durch⸗ 
halten werden, daß das Dach überm Kopf Waſſer durchläßt, 
daß die Feuchtigkeit von der Nordwand gießt. Sie dachte 
daran, wer ſie für die Zeit des Froſtes und der Vorernte⸗ 
tage aufnehmen werde. Im Winter wird ſie nicht einmal 
mit den Kindern in einen Dienſt aufgenommen werden, 
denn der Dienſt wird für ein ganzes Jahr gerechnet. 

An dieſem Abend hatte fie ein bißchen Haferſuppe ge⸗ 
kocht, die ſie mit den Kindern ohne Appetit aufaß. Sie 
fühlte im Kopfe ein dröhnendes Rauſchen und eine wun⸗ 
derliche Schläfrigkeit in den Augen. Als fie auf dem Herd 
ein Bündel Stroh in Brand geſteckt hatte, durchging ſie ein 
kurzes, ſtürmiſches Zizzern. Wawrzek war heute bei Ma⸗ 
ciej in Gruszka in Koſt, für den er ſeit früh in der Scheune 
droſch; er ſollte dafür zwei Töpfe Milch und 1 Zloty bar 
erhalten. 

Wawrzek kam nicht zurück. Auf den Feldern machte ſich 
ein Schneetreiben. Der Januarfroſt hing ſeine Sieger⸗ 
flagge über dem Dorf aus. 

Die ganze Nacht hindurch wartete Agnes im Finſtern 
auf Wawrzek, der Maciej geholfen hatte, eine Kuh totzu⸗ 
ſchlagen und zu vierteilen, wofür er ein Stück von der 
Lunge und etliche Knochen erhalten ſollte. Auch er wird 
einmal Fleiſch eſſen. 

Die Frau des Wawrzek fetzte mechaniſch die abgole⸗ 
genen feuchten Federn, die geſchleißt werden müſſen, um 
von der Hanka Durkowa etliche Liter Milch zu erhalten. 
Am Morgen verſtarb ſie unter den Schwindelanfällen, ohne 
Wawrzek erwartet zu haben, der von der Müdigkeit über⸗ 
mältigt, vor dem Ofen bei Maciej einſchlief. Kennzeichen 
der Krankheit — unbekannt. Nennen wir fie Symptome 
der Grippe. 

Franuſch ſcharrte mit der Gabel Miſt durch das Stall⸗ 
fenſter und Walek zerſtreute den Miſthaufen hinter dem 
Hauſe. Es kam der kleine Staſch und legte ohne Scham 
und Anſtrengung ſeinen Teil zu dem ſorgſam auseinander⸗ 
gegrabenen Schatz hinzu. 

Aber um 10 Uhr vormittags (es wurde von 7 Uhr 
morgens gearbeitet) legte Franuſch die Gabel an die Seite 
und ſagte zu der Mutter, die im Flur Flachs ſpann: „Kratzt 
jetzt Ihr heraus, weil mich ſticht etwas in der Seite“. Er 
ſetzte ſich in den Hausflur nieder und ſtand nicht mehr auf. 
Er wurde blaß in den Augen und ließ ſich die eingemiſteren 
Stiefel abziehen. Sie trugen ihn in die gute Stube und 
gaben ihm Kamillentees zu trinken. Sie ſetzten ihn auf 
Wacholderbeeren und ſchickten nach den Geiſtlichen. Der 
Geiſtliche unterhielt ſich eine Zeitlang mit dem einfachen 
Geiſt und dem liebenden Gott allein, ſalbte ihn und be⸗ 
ſpritzte ihn reichlich mit Waſſer und lateiniſchen Worten. 
Um 3 Uhr nachmittags begann Franuſch zu ſterben. Er 
atmete ſehr ſchwer, pfeifend und im Takt. Der Krank 
hob ſich mit Müh' aus den Kiſſen in die Höh'. 

Es kam der kleine Staſch herein, mit ſeinen ſchwarzen 
Aeugelchen ſah er auf feinen ſterbenden Bruder. Franuſch 
ſtreckte dem Kinde mit Todesmut die dürre Hand hin. 
Staſch kuſchelte den Kopf an den geſchwitzten Hals des Bru⸗ 
ders und nicht viel von der Lage verſtehend, begann er zu 
weinen, mehr aus Verlegenheit als vor Schmerz. 

Die Mutter ſchrie lautlos: „Eine Wachskerze!“ Der 
aufs äußerſte erſchöpfte Franuſch ſtieß den Todesſeufzer aus. 

Das war das einzige Licht in dem Hauſe, das kein 
Naphtha kannte — die Todeskerze, die eine Viertelſtunde 
hindurch den Leichnam beleuchtete. Am andern Tage be⸗ 
gann Walek aus Brettern den Sarg zuſammenzuſchlagen 
und die Mutter des Verſtorbenen ſammelte nach altem 
Brauch im Dorfe Geld für eine Begräbniskerze. Sie kam 
gegen Mittag nach Haus und trug 84 Groſchen in der Hand, 
zumeiſt aus Fünfgroſchenſtücken beſtehend. (Und man muß 
hinzufügen, daß Staſch allgemein beliebt war.) Am dritten 
Tage trat der hübſche Bauernjunge Franuſch Mirek gerad' 
von der Gabel und dem Miſt weg in das himmliſche Licht, 
das für 84 Groſchen gekauft wurde — die Huldigung des an 
Finſternis gewöhnten Dorfes Naprawa. 

Und wenn der Ton der Erzengelpoſaunen die Stille 
der toten Felder durchbrechen wird — wird Naprawa arf- 
ſtehen, geſchlagen vom dunklen Element und gekauft mit 
84 Groſchen Elend und wird direkt in den Himmel gehen. 

Wenn es einen Himmel gibt dann iſt er für 

Ueberſetzt von Konrad Pilates, 


Nachdruck verboten. 
Erſtes Kapitel. 

Der Abteilungsleiter des großen Kaufhauſes ſah miß⸗ 
trauiſch herüber. Was wollte dieſer junge Mann dort? 
Seit einer Viertelſtunde ſchlich er von Abteilung zu Ab⸗ 
teilung, ſich immer wieder ein wenig ſcheu umſehend, jetzt 
hinter einem Stapel von Stoffen verſchwindend, nun 
wieder auftauchend — dabei traf er nicht die geringſten 
Anſtalten, irgend etwas zu kaufen. Das war kein gewöhn⸗ 
licher „Sehmann“, wie man die Warenhausbeſucher 
nannte, die nur ſchauten, ohne an Kauf zu denken. Viel 
leicht ſogar ein Warenhausdieb? Gerade wollte er auf 
den jungen Mann zu — da — nun begriff er endlich und 
lächelte: 

Vorn an dem Tiſche, an dem ſich Seiden und Brokate 
ſchimmernd im Lichte der elektriſchen Lampen bauſchten, 
Hand ein junges, blondes Mädchen neben einer dunkel⸗ 
haarigen, ebenfalls jungen Dame. Und nun erkannte der 
Abteilungsleiter ſie auch: es war Frau Kommiſſionsrat 
Stenzel, eine der beſten Kundinnen des Hauſes. Die junge 
ſchlanke Dame neben ihr, in dem knappen ſchwarzen Pelz⸗ 
jäckchen zu dem grauen Rock, war ihre Stieftochter. 

Während Frau Stenzel vollkommen vertieft in die aus⸗ 
gebreiteten Stoffe war und der junge Verkäufer immer 
neue Muſter und Ballen heranſchleppte, ſchien das Inter⸗ 
eſſe der jungen Dame etwas geteilt. 

Immer wieder ſchaute ſie unauffällig zur Seite — und 
immer wieder nickte der verdächtige junge Mann dort 

inter ſeinen Stoffbergen unmerklich herüber. 

Da verſtand der Abteilungsleiter. Und da er ſelbſt 
noch ein junger Mann war, eben erſt verheiratet, ſo hatte 
er ein mitfühlendes Herz. Er lächelte dem jungen Manne 
verſtändnisinnig zu. Dieſer wurde rot — aber er lächelte 
zurück. Und dann ging Abteilungsleiter Krauſe durch den 
Gang zum Tiſch von Frau Kommiſſionsrat Stenzel. 

„Finden Sie das Geeignete nicht, Gnädigſte? Viel⸗ 
leicht darf ich Ihnen noch aus der Abteilung mit den ge⸗ 
muſterten Chiffons etwas vorlegen laſſen?! — Herr 
Krüger, bitte, begleiten Sie die Gnädige einmal zum erſten 
Stock! — Die neueſten Pariſer Sachen, gnädige Frau! 
Wir haben ſie noch nicht einmal ausgemuſtert — kommen 
noch gar nicht zum Verkauf — nur für beſonders bevor⸗ 
zugte Kunden.“ 

Unſchlüſſig ſah Frau Jenny Stenzel auf die vor ihr 
ausgebreiteten Waren. 

„Du gibſt mir auch gar keinen Rat“, ſagte ſie ſcharf zu 
dem jungen Mädchen. „Du intereſſierſt dich kein bißchen 
für meine Toilettenſorgen — das hat man nun davon, 
daß man ſeine erwachſene Tochter wieder im Hauſe hat!“ 

Inge Stenzels feines, klares Geſicht wurde rot; dieſer 
laute Tadel vor dem jungen Verkäufer und dem Ab⸗ 
teilungsleiter war ihr etwas peinlich. Außerdem hatte die 
Stiefmutter mit ihrem Vorwurf wirklich nicht recht. Seit 
zwei Stunden ſchon fuhr man von Geſchäft zu Geſchäft, 
um die neuen Winterbeſorgungen zu machen, und immer 
war die Stiefmutter noch unentſchloſſen. Dennoch hatte 
Inge ſich freundlich und willig für die immer neuen Stoffe 
und Farben intereſſiert, die ſich Frau Stenzel heran⸗ 
ſchleppen ließ — bis, ja, bis plötzlich der junge Mann mit 
den lachenden Augen in dem friſchen, energiſchen Geſicht 
aufgetaucht war. Und offenbar waren ihr dieſe Augen 
viel intereſſanter als die roten Seidenſamte, die flieder⸗ 
farbenen Créèpe Georgettes, die königsblauen Erepe 
Satins, die Frau Stenzel immer von neuem durchwühlte. 

Der Abteilungsleiter Krauſe kam Inge wie ein retten⸗ 
der Engel vor, obwohl er in ſeinem ſchwarzen Rock zur 
graugeſtreiſten Hoſe, ſeinem fidelen, runden Geſicht mit 
dem etwas ſpärlich geratenen Haarwuchs und der kleinen 
Himmelfahrtsnaſe eigentlich wenig an einen himmliſchen 
Boten erinnerte. Aber die Begriffe über Engel find auch 
verſchieden. Jedenfalls nahm Inge die Bemühungen 
Herrn Krauſes für einen Wink des Himmels; ſie ſagte 

haſtig zu ihrer Mutter: 

„Geh doch ruhig hinüber und ſieh, ob du dort etwas 
findeſt, was dir zuſagt! Ich ſchaue hier inzwiſchen noch 
einmal das Sortiment durch und komme dann zu dir 
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Der kleine, noch etwas ſchüchterne Verkäufer Krüger 
atmete auf, als Frau Stenzel nun, von dem Abteilungs⸗ 
leiter begleitet, dem Fahrſtuhl zuſchritt. 

„Bemühen Sie ſich nicht“, meinte Inge freundlich, 
„meine Mutter wird ſicherlich noch einmal wieder⸗ 
kommen!“ 

Und als ſie das enttäuſchte Geſicht des Angeſtellten ſah, 
fügte ſie ſchnell hinzu: „Damit Sie ſich auf keinen Fall um⸗ 
ſonſt bemüht haben, ſchreiben Sie mir ſechs Meter von der 
weißen Seide hier auf!“ 

Und dann ging ſie haſtig auf den jungen Mann zu, der 
dort wartete und mit innigem Vergnügen Frau Stenzel 
im Fahrſtuhl hatte entſchwinden ſehen. 

„Inge!“ Er ſtreckte mit glückſtrahlendem Geſicht dem 
jungen blonden Mädel die Hand entgegen. 

Inge Stenzels Augen leuchteten ebenſo freudig auf. 

„Wilhelm, welche Freude, dich wiederzuſehen! Ich 
hatte keine Ahnung, daß du hier biſt ...“ 

„Und ich keine, daß du — ach, Inge“ — er ſah das 
Mädchen bittend an —, „müſſen wir denn hier in dieſem 
fürchterlichen Durcheinander ſtehenbleiben ... können wir 
nicht woanders —“ 

„Moment mal!“ lachte Inge Stenzel, nickte ihm zu 
und eilte zu dem kleinen Verkäufer, der ſtolz ſeinen erſten 
Verkauf am heutigen Tage in ſein Buch eintrug. 

„Ach, bitte, wenn meine Mutter wiederkommt, ich bin 
hinausgegangen zu unſerem Wagen; ich habe doch Angſt, 
wenn er ſo lange ohne Auſſicht parkt.“ 

Der kleine Verkäufer wollte ſchon beſcheiden erwidern, 
daß der Portier des Hauſes ja ſicherlich auf den Wagen 
des gnädigen Fräuleins achten würde. Aber als er den 
hübſchen jungen Mann neben Inge ſah, ſchwieg er. Wenn 
er auch im Geſchäft noch ein Neuling war, in anderen 
Dingen wußte er ſehr genau Beſcheid. Er begriff, die 
Furcht vor Autodieben redete man der jungen Dame beſſer 
nicht aus, die ſchien ihr jetzt ſehr gelegen zu kommen. 

Inge ſchritt ſchnell neben Wilhelm Göldner durch das 
Kaufhaus. Es war jetzt um die Nachmittagsſtunde kurz 
vor Weihnachten ſehr beſucht; in den Gängen ſchoben ſich 
die Menſchen. Die beiden jungen Leute mußten ſich förm⸗ 
lich hindurchwinden. 

„uff“, ſagte Wilhelm Göldner aufatmend, als er glück⸗ 
lich einer dicken Dame ausgewichen war, die, mit Paketen 
und Taſche beladen, wie eine Fregatte durch die Menge 
ſegelte, „hier heraus, Inge — Notausgang!“ 

„Iſt denn Gefahr?“ neckte Inge den Jugendfreund. 
„Ich wüßte keine, vor der du die Flucht ergreifen müßteſt!“ 

„Es gibt Gefahren, vor denen man nicht flüchten will!“ 
Der junge Menſch ſah das ſchöne blonde Mädel heiß an. 
„Ach, Inge, was bin ich froh, daß ich dich wiederſehe!“ 

Er ſchob leiſe ſeinen Arm unter den Inges und fühlte 
zu ſeiner Freude, daß ſie nicht widerſtrebte. 

Nun ſtanden ſie draußen vor dem Portal, ſahen etwas 
ratlos hinaus. 

„Da kommen wir vom Regen wirklich in die Traufe“, 
meinte Inge. Tatſächlich, der Schneefall des Tages war 
in einen unangenehmen Schneeregen übergegangen. Auf 
dem Aſphalt vor dem Geſchäft war ein ſchmutziger, grau⸗ 
weißer Brei — die vorüberſauſenden Autos warfen Lachen 
von Schneewaſſer auf und bis an den Bürgerſteig heran. 

„Hier können wir auch nicht ſtehenbleiben“, entſchied 
Wilhelm. „Du holſt dir hier einen Schnupfen!“ Er ſah 
beſorgt auf Inges kleine graue Wildlederſchuhe, die, tief 
ausgeſchnitten, einen hellgrauen Seidenſtrumpf über den 
zarten Feſſeln freigaben. 

„Blödſinn, bei ſolchem Wetter ſolche Schuhe“, meinte 
Inge und ſah mit tiefſter Mißbilligung auf ihre Füße. 
„Gib's ruhig zu, Wilhelm! Aber Mutter beſteht nun ein⸗ 


mal darauf, daß man ſich nach der Mode anzieht und nicht 


nach dem Praktiſchen. Sonſt bekäme mich nichts dazu, bei 
ſolchem Matſchwetter ſo rumzulaufen. Ach, ich paſſe über⸗ 
haupt gar nicht in dieſe Feinheit! — Wenn ich meine 
Wanderſtiefel an habe und meine Windjacke und dann fo 
loslaufen kann in die freie Gottesnatur — dafür gäbe ich 
zehn große Städte hin!“ 


Wilhelm Göldner ſeufzte unhörbar auf. Sie hatte 


recht, die Inge, fie würde herrlich in ein anderes Leben 


paſſen! Sie wäre eine Frau, wie man fie ſich draußen 
nicht beſſer wünſchen könnte auf dem Lande, auf dem Gut, 
als Kamerad in Wind und Wetter. Aber das waren 
Träume. Er wußte ja genau, fie konnten ſich nicht ver 
wirklichen. 

Noch war er nichts und hatte nichts. Ein kleiner 
Student und um die Tochter des reichen Kommiſſionsrats 
Stenzel werben?! Und wenn es nur der Kommiſſtonsrat 
geweſen wäre, mit dem hätte man ſich ſchon verſtehen 
können. Aber da war Jenny, die zweite Frau Stenzels, 
Wilhelms entfernte Verwandte. Seitdem Stenzel die 
heimgeführt, war es zu dem Bruch zwiſchen den Familien 
gekommen. 

Und da Kommiſſionsrat Stenzel vollkommen im Bann 
ſeiner blutjungen, ſchönen Frau war, ſo geſchah in ſeinem 
Hauſe das, was Frau Jenny wollte. Schlimm für einen 
Mann; aber er, Wilhelm, konnte es nicht ändern. 

Seit dem Zerwürfnis zwiſchen ſeinen Eltern und der 
Familie Stenzel hatte er ſeine Jugendfreundin Inge nicht 
mehr geſehen. Nun, unerwartet, bei dem Weihnachts⸗ 
urlaub, war er ihr bei den Beſorgungen hier in der Stadt 
warben und dieſe Gelegenheit mußte wahrgenommen 
werden. 

„Kannſt du dich nicht wenigſtens mit mir irgendwo 
eine halbe Stunde ruhig hinſetzen, Inge?“ bat er. „Ich 
habe dir ſo viel zu erzählen!“ 

Aber Inge ſchüttelte beſtimmt den Kopf. 

„Das geht nicht, Wilhelm! Heimlich will ich es nicht 
tun. Du weißt, ſo etwas liegt mir nicht. Und wenn 
Mutter davon erfährt, dann gibt es tagelang Sticheleien 
und Vorwürfe. Und deſſen bin ich ſo müde.“ 

Ihr Geſicht bekam einen gequälten Ausdruck. 

Plötzlich lächelte ſie wieder. 

„Aber wenn ich dich für einen Augenblick in unſeren 
Wagen einladen darf? Da ſitzen wir wenigſtens trocken 
und können nach Herzensluſt miteinander plaudern. — 
Meine Mutter kommt beſtimmt vor drei Viertelſtunden 
nicht wieder heraus.“ 

„Wenigſtens eine kleine Entſchädigung für die zwei 
Stunden, die ich warte, ſeitdem ſie ausſucht. Du, ich habe 
wie auf Kohlen geſtanden. Der Aufſichtsrat da hat ſicher 
geglaubt, ich gehörte zu der Gilde der Langfinger. Mir 
unbegreiflich, wie eine Frau wegen eines Kleiderſtoffes 
ein ganzes Haus in Bewegung ſetzen kann.“ 

„Mir auch“, ſagte Inge aus tiefſter Ueberzeugung, 
„aber es gibt eben Frauen, für die die Wahl eines Kleides 
eine Lebensfrage bedeutet. Schrecklich! Brrr!“ 

Sie ſchüttelte ſich teils vor Entſetzen, teils vor Kälte. 

„Nun aber ſchnell herein ins Warme! Darf ich Sie 
bitten, gnädiges Fräulein?!“ 

Sie waren inzwiſchen vor dem eleganten Sportwagen 
angelangt, der in ſeiner karminroten Farbe aus der 
Reihe der Wagen hervorſtach. 

Wilhelm öffnete den Schlag. 

„Feines Gefährt“, ſagte er anerkennend. 

„Aber auffallend. Ich für meinen Teil würde mir 
einen andern Wagen ausſuchen.“ 

Inge ſchlüpfte hinein, Wilhelm ihr nach. Er ſchloß die 
Tür, und nun ſaßen ſie beide trocken und warm. Der 
kleine Wagen war dunkel. Der Regen verhing die 
Scheiben. Da drinnen duftete es ſchwach von den Nelken 
in den ſilbernen Blumenhaltern. In den ſanften Atem 
der Blüten miſchte ſich das herbe Parfüm Inges und das 
ſchwülere Frau Jennys. 

Die beiden jungen Menſchen ſprachen nichts. Sie 
fühlten eine merkwürdige Befangenheit. Noch nie im Leben 
waren ſie ſo nahe beieinander geweſen. Dieſer Wagen 
war wie ein kleines Haus, das ſie von der lärmenden und 
neugierigen Welt abſchloß. 

Wilhelm ſah verſtohlen von der Seite in Inges Geſicht. 
Unter dem Kragen der Pelzjacke leuchtete ihr feines, 
blühendes Geſicht. Ueber die kluge Stirn legte ſich eine 
weiche Welle des blonden Haares, umſchmeichelte das 
Oval ihrer Wangen. Der Mund war weich, aber das 
kleine Kinn hatte etwas von Energie. Sehr damenhaft 
war ſie geworden, ſeitdem er ſie nicht mehr geſehen hatte 

Fortſetzung folgt.) 
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treffen. Sie haben mir Ihre freundliche Aufmerkſamkeit 
bisher immer beide zugleich erwieſen, aber da ich doch nicht 
gut Ihnen beiden angehören kann, muß ich mich für einen 
von Ihnen entſcheiden. Da Sie mir beide gleich lieb und 
wert ſind, fällt mir die Wahl ſchwer. Sie lieben mich alſo, 
meine Herren?“ 

„Ja!“, ſagte der Held mit großer Beſtimmtheit. 

„Ja!“, ſagte der Komiker, nicht weniger entſchieden. 

Angelika nickte: ſie ſchien jetzt ſehr ernſt geworden zu 
Kits zwiſchen den gut gezogenen Brauen ſtand eine tiefe 
Sa te, 

„Schön! Aber welcher von Ihnen liebt mich am 
heißeſten? N 

„Ich!“, ſagte der Held. 

„Ich!“, rief der Komiler. 

Ich liebe Sie unendlich!“, ſagte der Held. 

„Ich liebe Sie mehr als mein Leben!“, rief der Ko⸗ 
miker. 

Angelika ſah den Helden an: „Wie lange dauert das: 
unendlich?“ a 

„Ewig!“, ſagte der Held, und legte beteuernd die Hand 
aufs Herz. 

Sie wandie ſich an den Komiker: „Was verſtehen Sie 
darunter, wenn Sie ſagen, Sie liebten mich mehr als Ihr 
Leben?“ : 

„Ich verſtehe darunter, daß mein Leben nur dann 
noch einen Zweck hat, wenn Sie meine Liebe erwidern. 
Und daß ich ſterben würde, wenn Sie es nicht tun!“ 


„Das iſt genau auch meine Meinung!“, ſagte der Held. 
„Auch für mich iſt das Leben wertlos ohne Sie, Angelika!“ 


„Sie ſprechen große Worte, meine Herren“, ſagte An⸗ 
gelika. „Wie wollen Sie mir beweiſen, daß es Ihnen da⸗ 
mit ernſt iſt?“ f 

„Ich ſchwöre es!“, rief der Held. 

Der Komiker aber zog einen Revolver aus der Taſche. 

„Sie ſehen hier die Waffe in meiner Hand, Angelika! 
Ich ſetze den Lauf an meine Stirn — fo wahr ich Sie liebe: 
wenn Sie mir jetzt erklären, daß Sie nicht die Meine ſein 
wollen — drücke ich ab!“ 


„Wenn ich einen Revolver bei mir hätte, murmelte 
der Held, „täte ich das gleiche! Wer kann aber auch an 
alles denken?“ 


„Halt!“, rief Angelika. „Nehmen Sie den Revolver 
von der Schläfe weg, Fritz Molnar — ich kann nicht 
ſchießen hören! Und dann — in meiner Wohnung! Den⸗ 
ken Sie doch an den Skandal! Aber ich mache Ihnen einen 
anderen Vorſchlag. Wenn Ihnen beiden ſchon am Leben 
nichts mehr liegt — am Leben ohne mich — dann muß 
einer von Ihnen ſterben — denn einem muß ich doch auf 
alle Fälle nein jagen, nicht wahr? Aber welchem? Ich 
ſagte Ihnen ſchon, Sie ſind mir beide gleich lieb. Laſſen 
wir alſo das Schickſal entſcheiden. Einer von Ihnen wird 
ſterben — dem Ueberlebenden gehöre ich. Das iſt grauſam, 
aber es geht nicht anders. Gehen Sie jetzt jeder in eine 
Ecke und ſehen Sie nicht hierher auf den Tiſch!“ 
= Die beiden erhoben ſich, gingen, jeder in eine andere 

ce. \ 5 

Nach ein paar Sekunden rief Angelika: „So — nun 
kommen Sie, bitte! Sie ſehen hier zwei Taſſen Tee auf 
dem Tiſch. In einer dieſer beiden Taſſen befindet ſich Gift. 
Ein Gift, das unbedingt tötet. Aber erſt nach einer 
Stunde — der Vergiftete hat alſo noch reichlich Zeit, ſich 


sorr und Bei k. 
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in ſeine Wohnung zu begeben. Außerdem kann ich Ihnen 
ſagen, daß dieſes Gift keinerlei Spuren hinterläßt, und daß 
es den Tod ſchmerzlos — völlig ſchmerzlos — herbeiführt. 
Man ſchläft einfach ein. Es wird kein Gerede, es werd 
keinen Skandal geben — bitte, meine Herren: bedienen 
Sie fi!“ 

Der Komiker trat mit raſchen Schritten auf den Tiſch 
zu, nahm eine Taſſe von den beiden in die Linke, griff mit 
der Rechten ein Löffelchen, rührte den Tee um und goß 
dann den ganzen Inhalt der Taſſe auf einmal in ſich 
hinein. Dann ſtellte er die Taſſe auf den Tiſch und blieb 
wartend ſtehen. e 

Der Held war nicht ganz an den Tiſch herangetreten. 
Er war ſehr blaß und auf ſeiner Stirn ſtand der Schweiß 
in hellen Tropfen. \ 

„Fräulein Angelika“, ſagte er düſter, „ich werde Ihr 
Gift nicht trinken. Denn ſelbſt wenn ich die Taſſe er⸗ 
wiſchte, die harmlos iſt — was habe ich von einer Frau, 
der es gleichgültig iſt, ob ich ſterbe oder ob ſie mit mir 
leben wird? Geſtatten Sie alſo, daß ich mich zurückziehe!“ 

Er machte eine tadelloſe Bewegung und ſtelzte ſteif⸗ 
beinig zur Tür hinaus. Der Komiker lachte. f 

„Warum lachen Sie?“, fragte Angelika. „Bedenken 
Sie doch, daß Sie in einer Stunde tot jein können!“ 

„Ach nein, Angelika! Ich werde im Gegenteil ſehr 
lebendig ſein, und — du mit mir!“ Er nahm ſie in die 
Arme und küßte ſie, was ſie ohne beſonderes Sträuben 
über ſich ergehen ließ. = 

„Woher haft du nur die Gewißheit?“, fragte fie nach 
einer Weile. 5 g 


‚Sehr einfach“, ſagte der Komiker. „Ich ſah dich doch 
in dem Spiegel in der Ecke — fah, daß du das „Gift“ aus 
der Zuckerdoſe genommen haſt!“ 

„Betrug!“, rief Angelika. „Da biſt du alſo gar kein 
Held? Na — meinetwegen! Aber — vorhin — hätteſt du 
losgedrückt, wenn ich dir geſagt hätte, ich will den andern?“ 

„Unbedingt! Der Revolver iſt nämlich nicht geladen!“ 


„Lieber Doktor, würden Sie lieber den Wein nn 
die Frauen aufgeben?“ 
„Das kommt auf den Jahrgang an!“ 
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Die Entſcheidung. 


Von E. Mader. 


Sie hieß Angelika, und war Soubrette am Stadt⸗ 
theater. Hübſch, talentiert und geſcheit. Es fehlte ihr dem⸗ 
gemäß auch nicht an Bewerbern. Aber Angelika war tu⸗ 
gendhaft, oder gab wenigſtens vor, es zu ſein, nahm Bin⸗ 
men, Konfekt, und was ſonſt noch die verliebte Schar in 
ihre Garderobe oder in ihre kleine Wohnung ſandte, lä⸗ 
chelnd entgegen, ließ ſich aber nicht herbei, einem von den 
Vielen einen Vorzug zu geben, oder gar Rechte einzuräu⸗ 
men. Zärtliche Briefe beantwortete ſie nicht, auf Ver⸗ 
ſicherungen ewiger Liebe und Treue hatte ſie nur ein klei⸗ 
nes, ſpöttiſches Lächeln, und ſogar richtiggehende Heirats⸗ 
anträge flogen in den Papierkorb. Sie wußte ſehr genau, 
warum ſie das tat: nur auf dieſe Weiſe war es möglich, 
den Stab ihrer Verehrer jeden Abend, an dem ſie auftrat, 
ins Theater zu zwingen und den Beifall zu erzielen, den ſie 


notwendig brauchte, um ein Dauerengagement von der Di⸗ 
rektion angeboten zu erhalten. Sie durfte nicht einen be⸗ 
vorzugen, wenn ſie ſich ihre Gnade erhalten wollte. i 
Unter den Bewerbern waren aber zwei von ganz be⸗ 
ſonderer Ungeduld, und gerade zwei Kollegen Angelikas; 
der jugendliche Held und Liebhaber Artur Pfeil, und der 
Komiker Fritz Molnar. Angelika konnte ihnen nicht immer 
aus dem Wege gehen, wie ſie wollte; wo immer im Theater 
ſie ſich befand: überall waren die beiden, die nicht nur die 
Soubrette, ſondern auch ſich ſelbſt gegenſeitig belauerten. 
Im übrigen beide hübſche Burſchen. Auf die Dauer fand 
Angelika die Zudringlichkeit der beiden unerträglich, und 
an dem Tage, an dem ihr Kontrakt auf fünf Jahre ver⸗ 
längert worden war, beſchloß fie, der Sache ein Ende zu 
machen. 8 


Der neue „Schienenzepp“ — ohne Propeller. Der von Dipl.⸗Ing. Krukenberg konſtruierte Schnelltriebwagen 
iſt nach erfolgtem Umbau zu weiteren Probefahrten in Berlin eingetroffen. Neu iſt außer dem Fahrgeſtell vor allem 
der Antrieb mit Hilfe eines Rohölmotors, der ſeine Kraft durch ein Flüſſigkeitsgetriebe auf die Räder überträgt. 
Dagegen iſt der Propeller fortgefallen, da er ſich erſt bei großen Geſchwindigkeiten bewährt, die auf den deutſchen 


Reichsbahnſtrecken nicht gejahren werden können. Unſer Bild zeigt die Vorder⸗ und Rückanſicht des umgebauten 
Schwelltriebtungens, 5 


Set und Zeit un 


ns für Sogieliften und Kommuniſten umgewandelt. 
Links oben: 


Boykott deutſcher Waren. In Beantwortung ber 
jubenfeindlighen Maßnahmen ſeitens der Hitlerregierunz 


haben die Juden der ganzen Welt den deutſchen Waren 
einen Boykott erklärt. Unſer Bild zeigt Londoner Juden 


mit Plalaten, die zum Boykott auffordern. 
Mitte: 


Werbung für die einheimiſchen Waren in 
Lastkraftwagen, die mit den Auſſchriften: „Kauft nur bei 
en — „Kauft deutſche Waren!“ durch Werke 
ren. 


. Poylotipu.c. err engliſchen Juden gegen Deuschland. Unſer Bild zeigt ein Auto un bee Ber — 


= . ſchen Boykott⸗ Propaganda gegen Deutſchland in den Außenbezirken ge Das ug trügt die Aujfſchrift: „ 


4 der ganzen Welt, vereinigt euch in 


dem Boykott aller deutſchen Waren“ 


Früher Schloß — jetzt Gefängnis, Das Sils Hohen ⸗ N 
ſtein in Sachſen wurde von der Hitlerbehörde in ein Yes 


| 
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land) ſind augenblicklich durch einen Streik lahmgelegt. 
Die . wie überall — Lohnkürzungen. 


Links oben: 
Leibesreviſionen auf freier Straße. Deutſche Polizei 


ſucht nach Waffen re we Schriften ei den Straßen 


Berlins. 
Mitte: 
Wie es Japan treibt, zeigt deutlich das Bild auf dem 
eine militäriſche Frauenabteilung zu ſehen ift, die das Ab⸗ 
ſchießen e Flieger übt. 


Unten: 


Rugby⸗Match zwischen Frankreich und Deutſchland, der 
von den Deutſchen verſpielt wurde. 


Artur Pfeil erhielt folgendes Billett: „Lieber Kollege, 
wollen Sie mir morgen nachmittag fünf Uhr das Vergnü⸗ 


gen machen, bei mir eine Taſſe Tee zu trinken? Gruß: 


Angelika.“ 
Und Fritz Molnar belam gleichzeitig ein Kärtchen des 
Inhalts: „Lieber Kollege, wollen Sie mir morgen nach⸗ 
mittag fünf Uhr das Vergnügen machen, bei mir eine Taſſe 
Tee zu trinken? Gruß: Angelika.“ 
Als der Held am anderen Morgen den Komiker ſah, 
dachte er: armer Held! Wenn du wüßteſt. ..! Und der 
Komiker dachte genau das gleiche, als er dem Helden be⸗ 
gegnete. 
Nachmittags um fünf Uhr trafen ſich die beiden vor 
der Tür Angelikas. Jeder war mit einem Arm voll Blu⸗ 
men bewaffnet, und jeder wurde bleich vor Aerger, als er 


den Konkurrenten ſah. 


Angelika empfing ſie beide mit größter Liebenswie 
digkeit, nahm die Blumen mit Dank entgegen, und lud d 
ſtürmiſchen Bewerber ein, an dem für drei Perſonen x 
deckten Teetiſch Platz zu nehmen. 

w Meine Herren“, begann Angelika die Unterhaltung, 


Lich babe Sie zu mir gebeten, um eine Entſcheidung zu 


Streik bei Ford. Die Forbwerte! in . (Enge . 


